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Den Mittelmächten der Sieg nicht zu entwinden
Der bulgariſche Miniſterpräſident

über die Lage
Die Lage auf allen Fronten günſtig

Sofia, 19. Aug. Jn der letzten Verſammlung der Abge
ordneten der Regierungspartei gab der Miniſterpräſident
Radoslawow folgende Erklärung über die Lage ab:

Bulgarien iſt heute gerüſtet, um jeden Angriff abzuwehren,
woher er auch kommen möge. Entgegen allen von Feinden ver-
ſuchten Ränken ſteht Bulgarien in herzlicher Beziehung zu allen
Verbündeten, die Bulgariens Freundſchaft vollauf würdigen. Wir
ſind ebenſo wie dieſe bereit, mit Ehren aus dem jetzigen Kampfe
hervorzugehen. Die Lage auf allen Fronten iſt
günſtig. Es beſtehen durchaus keine Gründe zur Beunruhi-
zung. Die allgemeine Offenſive des Vierverbandes hat neuer-
dings beſtätigt, daß die Kraft der Mittelmächte nicht ge-
brochen iſt und der Sieg ihnen nicht ent wunden werden
kann. Es iſt undenkbar, betonte dor Miniſterpräſident, daß Bul-
zarien während des Weltkrieges ſich von ſeinen Verbündeten
trennen könnte, es wird vielmehr mit ihnen durchhalten, weil der
Sieg unſerer großen Bundesgenpſſen die beſte Bürgſchaft für die
tewährung unſerer bisherigen Erwerbungen und unſerer poli
tſchen Unabhängigkeit darſtellt.

Die außerordentliche Tagung der Sobranje wurde
teſtern abend nach endgültiger Annahme der Geſetz
entwürfe über die Lebensmittelverſorgung
und die Regelung der Ein und Ausfuhr, wie über den
neuen Kriegskredit von 35 Millionen Leva geſchloſſen. J
Laufe der Tagung hatte der Miniſterpräſident Gelegenheit,
mit den Parteiführern der Oppoſition geſonderte Be
prechungen zu pflegen.

„Wo enni Jzweſtia“, das Blatt des bulgariſchen Kröcegs-
miniſteriums, hebt den Umſtand hervor, daß der Vier-
verband auf allen Fronten die Offenſive ergriffen habe, aus-
genommen auf der Salvnikier Front. Die Gründe dafür
dürften teils in den ungenügenden Kräften und in dem ſchlechten
Geſundheitszuſtand der Truppen des Vierverbandes, teils in
Reibungen zwiſchen Sarrail und den ſerbiſchen Heerführern, die
den Reſt der ſerbiſchen Armee vor dem Untergange retten wollen,
teils endlich in Schwierigkeiten der Verpflegung für die alliierten
Truppen liegen. Die bisher für die Entente ſtets erfolgloſen
Kämpfe an der Salonikier Front hätten durchweg demonſtrativen
Charakter gehabt. Sie hätten jedoch bewieſen, daß der Vier-
zerhand die Hoffnung auf eine Beſſerung ſeiner militäriſchen
Lage noch immer nicht aufgegeben habe. Unſere Armee, ſagt das
Blatt, iſt aber gerüſtet, dem Vierverbaude neue Enttäuſchungen
zu bereiten und ihren Gelüſten einen Riegel vorzuſchieben. Die
in den letzten Kämpfen bewieſene Tapferkeit der bulgariſchen
Truppen gibt die vollſte Gewähr dafür. daß die bulgariſche Armee
bereit iſt, dem Gegner gehörige Lektionen zu erteilen.

Die Neutralität Spaniens
Der „Peſter Lloyd“ meldet aus Madrid:

Die Stellung des Miniſteriums Romanones iſt wieder de-
feſtigt. Die Gegenſätze zwiſchen Induſtriellen und ihren Ar-
beitern werden durch eine neugeſchaffene Vereinigung ausge-
zlichen. Die auswärtige Politik Spaniens iſt trotz aller Machen-
ſchaften des Ververbandes, nach wie vor ſtreng neutral. Dies
beweiſen auch zwei Erlaſſe, durch welche die Enteignung von
Schiffen der ſpaniſchen Handelsmarine und die Ausgabe aus-
ländiſcher Papiere ſowie die Rückleitung ſpaniſcher Werte aus
dem Auslande nach Spanien verboten wurde. Gegen weitere
Verfügungen hat die Diplomatie des Vierverbhandes einen
jeftigen Preßfeldzug eingeleltet und an der Börſe von Madrid
und Barzelong ein Manöver ſchlimmſter Art vollführt, ohne
zinen Erfolg zu erreichen. Die Beziehungen zwiſchen
Bortugal ſind unerquicklich. Der Stagatsmanm
Basques de Molla hielt eine Rede, in der er gegen die Drang-
ſalierungen der Spanier in Portugzal ſowie gegen das Verhalten
er portugieſiſchen Regierung proteſtierte. Der portugieſiſche
Beſandte Vasroncellos machte dieſe Rede zum Gegenſtand
iplomatiſcher Vorſtellungen bei der ſpaniſchen Regierung. Bei
dieſer Gelegenheit bekam der Geſandte manche Wahr-
zeiten über ſeine Schritte zu hören. Die portugieſiſchen
Miniſter Affonſo Coſta und Soares hatten hierauf in San
Sebaſtian eine Unterredung mit dem ſpaniſchen Miniſter-
zräſidenten Romanones. Die Regierung wird verſchärft zu
Waſſer und zu Lande Wachſamkeit üben gegenüber den Ereig-
niſſen, die ſich in Portugal, das ſich den engliſchen Machtein-
flüſſen preisgegeben hat, überſtürzen.

England als Scherge Rußlands
Schweizeriſchen Blättermeldungen aus London zufolge

ſind nach amtlicher Bekanntgabe durch Lloyd George im
Unterhauſe aus dem Vereinigten Königreich bis 1. Auguſt
12733 ruſſiſche Staatsangehörige den ruſſi-
ſchen Behörden überliefert worden, weil ſie den
Heeresdienſt für die Alliierten verweigerten. Unter den nach
Rußland Gebrachten ſollen ſich bis zu drei Viertel politiſche
Flüchtlinge aus dem Zarenreich befinden, die zum Teil
ſchon jahrzehntelang in England wohnten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Die Höhe Magnura in der Bukowina erftürmt

Wien, 19. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Weſtlich von Moldawa in der Bukowina ſtürmten
Honved-Jnfanterie und deutſche Bataillone die heiß-
umſtrittene Höhe Magura. Die Ruſſen ließen 600 Ge-
fangene und zwei Maſchinengewehre in der Hand der An-
greifer. Ruſſiſche Gegenangriffe ſcheiterten. Weſtlich
von Zabie nahmen wir vorgeſchobene Truppen nach
heftigen Kämpfen gegen den C rung Hora-Rücken zurück.
Knapp nordweſtlich von Stanislau wieſen unſere Jäger
einen ruſſiſchen Vorſtoß ab.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg

Bei Szelwow wieſen unſere Truppen einen ruſſi-
ſchen Angriff ab. Bei Tobol am Stochod wurde ein
bis in unſere Gräben geführter Vorſtoß des Gegners ab-
geſchlagen. Neuerliche ruſſiſche Angriffe im Gange.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Der geſtrige Tag verlief auch an der küſtenländiſchen

Front ziemlich ruhig. An der Jſonzo- Strecke nord-
öſtlich von Plava ſäuberten unſere Truppen das linke
Flußufer von ſchwächeren feindlichen Abteilungen, die ſich
bei Globna und Britof eingerichtet hatten und machten
etwa 50 Gefangene. Ein Nachtangriff der Jtaliener gegen
ein Frontſtück ſüdlich des Wippach- Tales wurde glatt
abgeſchlagen. An der Fleimstal-Front brachte
eine Unternehmung gegen eine feindliche Stellung ſüdöſtlich
der Cima di Bocche 60 Gefangene und zwei Granaten-
werfer ein. Jtalieniſche Abteilungen, die abends gegen
unſere Stellungen im Gebiet des Monte Zebio vor-
gingen, wurden abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Montenegro und Albanien nichts neucs.
Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die ruſſiſchen Armeen bei Erzerum werden
„umgruppiert“

Aus Petersburg wird den Blättern indirekt gemeldet: Tele-
gramme der großen ruſſiſchen Tageszeitungen aus dem Haupt-
quartier des Kaukaſus berichten eine allgemeine Umgruppierung
der zurück genommenen ruſſiſchen Armen im Raume von Er-
zerum. Die ruſſiſchen Konſulatstruppen haben
Teheran verlaſſen.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 19. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 18. Auguſt.

An der Weſtfront und an der Kaukaſusfront iſt die Lage unver-
änder?.

Jn der Oſtſee griff in der Nacht vom 16. auf den 17. Auguſt
ein Geſchwader unſerer Waſſerflugzeuge unter dem Befehl des
Linienſchiffsleutnants Liſchni die feindliche Flugſtation beim
Angernſee mit Erfolg an. Die abgeworfenen Bomben verurſach-
ten große Verheerungen. Sie zerſtörten einen der Flieger-
ſchuppen und riefen mehrere Feuersbrünſte auf dem übrigen Ge
lände der Flugſtation hervor. Unſere Flieger waren dem heftigen
Feuer von Abwehrgeſchützen ausgeſetzt, die Wurfraketen und
Schrapnells verfeuerten. Dies hinderte die Flieger nicht, ihre
Aufgabe zu vollenden und alsdann ihre Fligſtation glücklich
zu erreichen.

Der engliſche Heeresbericht
London, 19. Auguſt. Britiſcher Heeresbericht vom 18. Auguſt.

Kämpfe an der ganzen Front zwiſchen Pozières und der Somme.
Die Briten gewannen Boden in der Richtung auf Givenchy und
Guillemont und machten 200 Gefangene.

Verſenkt
Laut Mailänder Blättermeldungen erfolgte vor dem Hafen

Marſaille die Verſenkung von vier großen
Dampfern durch feindliche Unterſeeboote. Es ſei noch un
bekannt, ob ſich Ruſſentransporte nach Saloniki auf den
Dampfern befunden hätten.

„Lloyds“ meldet: Dor italieniſche
„Stamvaaliaga“ iſt verſenkt worden,

Dampfer

107. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Berichtswoche (12.-—-18. Auguſt) iſt

die Hoffnung der Jtaliener, das gewonnene Gelände
(richtiger geſagt; das von den öſterreichiſchungariſchen
Truppen geräumte Gelände) auf dem linken Ufer des mitt-
leren Jſonzo zu erweitern, nicht in Erfüllung gegangen. Ob
wohl General Cadorna tagtäglich tiefgegliederte Sturm-
kolonnen hinter Görz gegen die neue Verteidigungs-
linie Salcano-Vertojba--Merna und ſüdlich der
Woppach auf der Hochfläche von Dober do gegen den neuen
Abſchnitt Lokvica-Oppachiaſella immer wieder vertrieb, hat
er nirgends Fortſchritte machen können. Ebenſo wurden alle
ſeine Angriffe nördlich von Görz bei Plawa und Zagora
ſowie im Raume der Jſonzomündung, ferner in den Dolo-
miten und zwiſchen Brenta und Etſch ſowohl im Suganer-
tale wie an den Bergen Zebio, Jnterrotto, Piano und
Civaron blutig abgewieſen. Großen Schaden taten den
militäriſchen Anlagen der Jtaliener in Venedig, Monfalcone
und an vielen anderen Orten die wackeren Seeflugzeug-
geſchwader unſerer Verbündeten, die auch Valong wirkſam
angegriffen haben. Bei der Abwehr eines italieniſchen Luft
angriffes auf Trieſt, leiſtete wiederum der Linienſchiffs-
leutnant Banfield Hervorragendes.

Unverändert bleibt nach wie vor die Lage in Alba-
nien, wo an der unteren Vojuſa die üblichen Vorvpoſten-
kämpfe ſtattfanden, und in Mazedonien, wo Schein-
und ſtärkere Angriffe des Feindes am Doiranſee ſehlſchlugen,
während unſere Vor und Gegenſtöße planmäßig zur Be-
ſetzung der griechiſchen Stadt Floringa führten. An-
ſcheinend wartet Sarrail größere Sendungen von Schieß-
bedarf ab, ehe er das Zeichen zum allgemeinen Angriff gibt;
auch ſollen ihm, ſo heißt es, außer ruſſiſchen Verſtärkungen
(13 000 Mann), die ſoeben eingetroffen ſind, noch italieniſche
zugeführt werden. Bedeutend waren die Erfolge unſerer
osmaniſchen Verbündeten. An der armeniſchen Front
haben ſie nördlich Bitlis den Muradfluß überſchritten, wäh-
rend ſie öſtlich Muſch dem Wanſee ſich nähern. Jn Per-
ſien haben ſie Hamadan beſetzt, in Tripolitanien
die italieniſche Armee auf die Städte Tripolis und Homs
beſchränkt. Nicht minder bedrohlich wird die Lage für die
Engländer in Benghaſi und gegen Darfur. Der
Heilige Krieg greift nämlich öſtlich und ſüdlich Acavyptens
bei den Stämmen immer mehr um ſich.

Jn der Fortführung der allgemeinen Offenſive hat auch
dieſe Woche nicht gehalten, was ſich die Entente verſprochen
hat. Joffre und Haig können ſich mit Cadorng die Hand
reichen: dem kaum genügenden Anfang iſt ein unbefriedigen-
der Fortgang gefolgt. Nicht anders iſt Bruſſilow daran.
Seit den Erſtlingserfolgen im Juni (Luck und Bukowing)
ſind ihm gleiche Ergebniſſe nicht mehr beſchieden geweſen.
Was er ſeitdem an Raum gewonnen hat (Brody, Styr
Stochod, Kolomega-Stanislau) trägt das Gepräge der Halb
heit und wurde ihm mehr durch ſtrategiſches Ausweichen und
Umgruppieren des Gegners, als durch eigene Kraft zuteil.
Einſtweilen tröſtet er ſich mit dem gefälſchten Summieren
der gefälſchten Einzelpoſten an Gefangenen (7757 Offiziere,
350845 Mann) und an Kriegsbeute (405 Kanonen, 1326
Maſchinengewehre). Eigentlich müßten die Ruſſen nach den
Ziffern ihrer Berichte die geſamte öſterreichiſch- ungariſche
Armee ſchon drei- bis viermal in den beiden erſten Kriegs-
jahren gefangen haben. Wie ſie lügen, plump und ge-
wiſſenlos, zeigt ihre Behauptung, durch das Maſchinen
gewehrfeuer eines Panzerkraftwagens hätten ſie ein ganzes
deutſches Bataillon aufgerieben. Jn Wirklichkeit ſind bei
der Gelegenheit ganze zwei Mann verwundet worden.

Jm Einzelnen betrachtet, hat der Feind weder nörd-
lich noch ſüdlich des Pripjet Vorteile er
ſtritten. Nördlich des Pripfet kommandiert jetzt neben
Ewerth Rußki als Nachfolger des nach Turkeſtan „ver-
bannten“ Kuropatkin. Auch unter ſeinem Oberbefehle haben
ſich die Ruſſen bei Smorgon, Skrobowa und am Oginski
kanal blutige Abfuhr geholt. Ebenſo ſind ſüdlich des
Pripjet ſämtliche Maſſenangriffe in Richtung Pinsk (am
Nobelſee), Kowel (am Stochod, an der Turiſa) und Lem-
berg (am Luh, an der Graberka) zuſammengebrochen. Auch
zwiſchen dem Koropicc und der Zlota Lipa, wo türkiſche
Truppen an der Abwehr teilnahmen, ſowie zwiſchen dem
Dunjeſtr und dem Pruth erging es dem Angreifer nicht
beſſer. Hingegen wurden ihm in den Karpathen, beſonders
im Raume des Berges Capul, mehrere wichtige Höhen ent
riſſen. Sehr bedeutſam iſt, daß ſich der Feind immer größere
Pauſen gönnt. Die ungeheuren Verluſte und die chroniſchen
Mißerfolge beginnen immer fühlbarer zu werden.

Auf dem weſtlichen Schauplatze will die engliſch
franzöſiſche Offenſive trotz größter Kraftentfaltung
und ſteter Wiederholung nicht mehr vom Flecke kommen.

Nergebens haben die Engländer nach und nach und dann



tnrmer wieder neuaufgefüllt nicht weniger als 37 Diviſtauf den Plan geworfen, vergeean taten die n deren

Kerntruppen jetzt aus Negern beſtehen, ein i 8, indem
ſie ihre Front nach Norden (von Maurepas) bis uillemont
verbreiterten. Trotz unerhörter Blutopfer ſind die engli
ſchen Haupt und Teilangriffe und die franzöſiſchen Tag
und Nachtangriffe an den bekannten Drucklinien und Druck-
punkten zwiſchen Anere und Somme und ſüdlich der Somme
geſcheitert. Was die Feinde erkämpft haben, iſt ein ſchmales
Fußfaſſen an oder drei Stellen unſeres erſten Grabens;
dir Vorteile, die von dem Hintergrunde des Cefamtmiß
erfolges gänzlich erdrückt werden. Mit ähnlichen Schlappen
endeten auch die neueſten franzöſtſchen Gegenangriffe bei
Verdun an der Linie Thiaumont--Fleury-—-
Damloup.
Ein ſchwediſches Ausfuhrverbot gegen England

Aus Stockholm wird gemeldet; Es beſteht Grund zu derAnnahme, daß Schweden die engliſchen Maßnahmen dutg ein

allgemeines Ausfuhrverbot nach England er
widern wird. Die Hoffnung der Ententepreſſe, Schweden werde
vor England ſich beugen, dürfte ſich niemals erfüllen,

Stockholm, 19. Auguſt. Die neue engliſche Prahergel, die
die Ausfuhr nach Schweden verbietet und nur den Export von
ſolchen Waren erlaubt, für die von der ſchwediſchen Handels

ſchriftliche Garantieverſicherung gegen Wiederaus-
fuhr a egeben wird, findet hier ruhige J Anfragen
beim Auswärtigen Amt in Stockholm haben ergeben, daß man
dort die Neuerung für unbedeutend anſieht, da ſchon bisher die
meiſten Waren nur gegen eine Garantieerklärung der Re
gierung geliefert wurden. Es handle ſich alſo eher um eine
Vereinfachung des ganzen Syſtems. „Stockholms Dagblad“
ſchreibt hierzu: Jſt dieſe Deutung der neuen Maßregel richtig,
fo enthält ſie für uns nichts unmittelbar beunruhigendes. Eher
könnte man dann aus ihr herausleſen, daß unſer Syſtem von
Garantjen von den Engländern anerkannt wird.

Das halbamtliche Blatt „Stockhohms Tidningen“ betrachtet die
britiſche Beſtimmung als einen ſchwediſchen Sieg. Das
Blatt erklärt, daß England in Bezug auf die Ausfuhr nach
Schweden die Bedingungen des ſchwediſchen Kriegshandelsgeſetzes
angenommenen und ſich darnach eingerichtet habe. Da man in
folge des Geſetzes keine freie Handelsſpionage in Schweden aus
üben könne, ſo finde man es in jeder Hinſicht praktiſcher, ſich für
alle Exportware der amtlich anerkannten Garantie zu bedienen, die
das Kriegshandelsgeſetz biete

Die „Vorfſtellung“ des Oberkommandierenden
in Egypten

London, 18. Auguſt. Der Oberkommandierende in
Egypten berichtet: Es iſt jetzt möglich, ſich eine ge
nauere Vorſtellung von den feindlichen Kräſten und Ver
luſten im Laufe der Unternehmungen im Gebiet von
Katia in der Zeit vom 4. bis 12. Auguſt zu bilden. Die
feindlichen Kräfte waren ungefähr 18 000 Mann ſtark, von
denen wir 49 Offiziere und 8871 Mann zu Gefangenen
machten. An Toten ſind 1251 feſtgeſtellt. Die Zahl der Ver-
wundeten wird auf 4000 geſchätzt. Der Geſamtverluſt be
trägt demnach ungefähr 9000 Mann. An Beute wurden
eingebracht eine vollſtändige Kruppſche 75-—mm- Gebirgs
batterie von 4 Geſchützen, 4000 Pfund Munition, 2300 Ge-
wehre mit einer Million Patronen, neun deutſche Ma-
ſchinengewehre mit 30 Kiſten Munition und eine Menge von
allerlei Ausrüſtungsgegenſtänden, ferner 500 Kamele und
100 Pferde und Maultiere,

Der Wirtſchaftskrieg der Jtaliener
„Corriere della Sera“ meldet: In dieſen Tagen wurden

hie Beſchlüſſe über die Anwendung der Erlaſſe, die den
Handel zwiſchen Jtalien und feindlichen, oder dieſen ver-
bündeten Ländern verbieten, gefaßt. Der „Agenzia Stefani“
zufolge wird die italieniſche Regierung techniſche Vertrauens-
männer mit der Weiterleitung des Betriebes zwangsver-
walteter Unternehmungen beauftragen, um nicht etwa 6000
Arbeiter brotlos werden zu laſſen.

Portugieſiſcher Feldzug gegen DeutſchOſtafrika
Wie der „Temps“ aus Liſſabon meldet, bereitet die

porkugieſiſche Regierung eine neue Expedition
gegen DeutſchOſtafrika vor.

Das engliſche Parlament geht in die Ferien
Rotterdam, 19. Auguſt. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ meldet aus London, daß das Parlament am Mitt-
woch bis zum 10. Oktober auf Ferien geht. Geſtern ſind
im Unterhauſe der Lord-Mayor von Dublin und
ſein Sekretär erſchienen, um eine Bitt ſchrift zu über-
reichen, in der um eine nochmalige Unterſuchung über
die Erſchießung von Menſchen in der King
Street während des Aufſtandes erſucht wird.

Gleichbleibende Fleiſchration
Man ſchreibt uns: Nach den Beobachtungen, welche die ein

zelnen Viehhandelsverbände bei der Aufbringung der Schlacht
tiere bisher anſtellen konnten, erſcheint die Möglichkeit einer
erhöhten Fleiſchration gänzlich ausgeſchloſſen, wenn anders nicht ein ſchnelles Abbauen unſerer
Zucht- und Nutzviehbeſtände aller Art eintreten ſoll. Es iſt un
möglich, die ſchon viel zu ſtarke Abſchlachtung von
Milchkühen noch weiter auszudehnen. Vor allem aber
ſcheint die Hoffnung fehlzuſchlagen, die auf eine gehobene Leiſtung
unſerer Schweinebeſtände ſich ſtützte. Wenn nicht durch
wirklich auf der ganzen Linie der Schweine-
maſt wirkſame Mittel der geſunkene Mut der
Schweinemäſter ſchnellſtens wieder gehoben
wird, ſo muß für den kommenden Winter mit weitgehenden
Ausfällen an Fleiſch und Fett gerechnet werden, die
man alsdann jedoch nicht zu erneuten Angriffen gegen die Vieh-
handelsverbände benutzen wolle Deren Einfluß auf die Leiſtungs
fähigkeitder deutſchen Tierzucht kann nur in der Erhal-
tung der notwendigen Zuchttiere und der unbedingt benötigten
Milchküche ſowie Arbeitsrinder beſtehen.

Die zum Teil bereits durchgeführte, zum Teil in Angciff
genommene krei?weiſe Eintragung der jetzt ſchon
ſchlachtreifen, der demnächſt ſchlachtreifen und im geordneten
Wirtſchaftsbetrieb entbehrlichen Rinder in ein Kataſter wied
vorausſichtlich in einiger Zeit den allein zuverläſſigen Ueberblick
geben, welche lachttieren uns zur VerfügungMengen an Sch

Die bayeriſche Geſandtſchaft am ſächſiſchen P
Die Korreſpondent Hoffmann meldet: Der bis Kriegs

ausbruch in Petersb igt geweſene bayeriſche Geſandte Freiherr v Wruneltus iſt bis auf weiteres
als bayriſcher in außerordentlicher Miſſion zur
Vertretung des erkrankten Geſandten Grafen von Mont

und mit der Führung der Geſchäfte der
4

letzungen erlegen.
Armeeoberko

Erntehilfe
Daß die in dieſem Jahre gut geratene Ernte möglichſt

z und ſicher geborgen werden muß, damit nicht nur der
Aushungerungsplan unſerer Feinde r Scheitern gebra
wird, ſondern damit auch das Volk ſeine Nahrung möglichſt
reichlich und möglichſt billig erhält, das wird allgemein ein
geſehen. Daß dazu die noch vorhandenen Landarbeiter und
die Hilfe der Landkinder allein nicht ausreicht, glaubt man
ja auch. Aber im allgemeinen wird der Wert der Arbeit der
Hriegs gefangenen ſtark überſchätzzt. Der Landmiann kann
ſich mit dieſen Leuten in der Regel ſchlecht verſtändigen, ſie
ſind unſere Arbeitsweiſe zunächſt nicht gewohnt und ſtellen
ſich dabei nicht immer geſchickt an und ſchaffen infolgedeſſen
nicht das, was heimiſche Arbeiter ſchaffen würden. So macht
es ſich natürlich, daß der Landmann ſolche Arbeiter begehrt,
die in der Stadt und im Fnduſtriebezirk entbehrlich ſind.
Manchen dieſer Leute erſcheint nun freilich leider die Land
arbeit als eine Arbeit untergeordneter Art, als eine Arbeit,
die ſie am liebſten gar nicht verrichten möchten, und ſie
fragen in erſter Linie nach dem Lohn, Natürlich fällt es
keinem Landmann ein, die Erntehilfe umſonſt zu bean
ſpruchen oder nur einen ſogenannten Hungerlohn dafür zu
bewilligen, doch muß man mit den beſonderen Lohnverhält-
niſſen auf dem Lande rechnen. Jn erſter Linie gibt es da
keinen Stunden, ſondern nur Tage oder Wochenlohn. Wo
man im Trockenen, d. h. von der Witterung unbeeinflußt
arbeiten kann, da verrichtet man ſo ziemlich Stunde für.
Stunde die gleiche Arbeit. Bei der Ernte verhindert ſtark
gefallener Tau, ein Regenſchauer oder gar ein anhaltender
Regen oft genug die Arbeit. Dann kann man natürlich die
Arbeiter, namentlich die von weither gekommenen, nicht nach
Hauſe ſchicken oder ihnen den Lohn entziehen. Sie müſſen
dableiben, bis das Wetter den Fortgang der Arbeit erlaubt
und der Tagelohn kann nicht ſo groß werden, wie der
Stundenlohn der Stadtarbeiter multipliziert mit der Zahl
der Arbeitsſtunden. Endlich aber arbeitet der ſtädtiſche
und der Fabrikarbeiter in den allermeiſten Fällen auf eigene
Koſt, d. h. er beköſtigt ſich ſelber, während der Landarbeiter
in weitaus den meiſten Fällen die Koſt bei ſeinem Bauern
oder Gutsherrn bekommt. Da hat ſich nun ein doppelter
Jrrtum eingeſchlichen, der ſchwer wieder fortzubringen iſt,
einmal, daß die Koſt auf dem Lande ſchlecht iſt, dann daß ſie
dem Landmann nichts koſtet, da er alles, was zu ihrer Her-
ſtellung dient, ſelber hat. Die Landkoſt iſt derber und
dürftiger als die ſtädtiſche, das friſche Fleiſch und das feinere
Gemüſe treten bei ihrer Herſtellung zurück, weil es auch in
Friedenszeiten nicht alle Tage zu haben iſt. Die Salztonne
und die Räucherkammer müſſen den größten Teil des
Fleiſches hergeben, und ſtatt des Weißbrotes wird meiſtens
Schwarzbrot gegeſſen. Aber die Koſt iſt nährend, und wer
ſich an ſie gewöhnt hat, mag ſie nicht entbehren. Daß der
Landmann die Nahrungsmittel umſonſt hat, iſt natürlich
nicht wahr. Umſonſt trägt der Acker kein Korn, umſonſt wird
kein Schwein ſchlachtreif, umſonſt gibt die Kuh keine Milch
und legt die Henne keine Eier. Wenn der Landmann die
Erzeugungskoſten vom Verkaufswert der als Nahrungs-
mittel verwendeten Stoffe abzieht, wie er ſie muß, ſo bleibt
oft nur eine geringe Summe als das übrig, was dieſe Stoffe
dem Landmann pilliger werden als anderen Leuten, wozu
dann natürlich auch noch Beförderungskoſten und Zwiſchen-
händlerverdienſt kommen. Auch will der Landmann beim
Koſtgeben nichts verdienen, wie es der ſtädtiſche Koſtwirt
will und muß, im Gegenteil, er rechnet die Koſt manchmal
zu billig, aber auf den Lohn anrechnen muß er ſie und kann
deswegen den ſtädtiſchen Geldlohn nicht geben. Endlich
will die Landarbeit auch gelernt ſein. Wer von der Stadt
hinauskommt, kann mit landwirtſchaftlichen Maſchinen und
Geräten in der Regel nicht viel aufſtellen. Er leiſtet weniger
Arbeit und verdirbt mehr daran und kann auch aus dem
Grunde auf Höchſtlohn keinen Anſpruch machen. Er iſt
darum aber nicht ſchlechter geſtellt, wie die auf dem Lande
geborenen Arbeiter, deren Lohn ſich auch nach der Arbeit
richtet, die ſie leiſten können. Und ſchließlich iſt dem Land
mann auch nicht mit ſolchen Arbeitern gedient, die ſich die
Arbeit eben mal anſehen und dann mit oder ohne Kontrakt-
bruch davon gehen, wenn ſie ihnen nicht gefällt. Jn der
Erntezeit muß fördernde Arbeit geleiſtet werden. Da iſt
man vom Wetter abhängig und wenn dieſes günſtig iſt, muß
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend geſchafft werden.
Von Feierabend weiß man ebenſo wenig als vom möglichſten
Drücken von der Arbeit. Wer aber aus der Stadt hinaus-
kommt mit einem guten Willen zur Arbeit, der wird auch
keine Veranlaſſung haben, über den Lohn zu klagen. Der
Landmann iſt qutmütig, und wo er guten Willen ſieht, gibt
er auch veichlich, wenn nicht an Eeld, ſo an anderen Hiwgen.

Der deutſche Städtetag über die Fürſorge
für die Kriegerfamilien

Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages ha
ſich in ſeiner letzten Sitzung mit den Entſchließungen des Würz-
burger Zentralverbandstages, die für die ſtädtiſchen Verwaltun-
gen von größtem Jntereſſe ſind, befaßt. Eine weitergehende
Einzelprüfung ſoll der Realkreditausſchuß des Deutſchen
Städtetages vornehmen. Nachdrücklich und einſtimmig aber wurde
ſofort der Auffaſſung des Zentralverbandstages wider-
ſprochen, als hätten die Gemeinden gegenüber den
Kriegerfamilieneinegeſetzliche Pflicht zur Ob
dachgewährung. Die Verwirklichung dieſer Anſchauung
würde die Gemeindefinanzen, die auch im Intereſſe des Haus-
beſitz's geſund erhalten werden müſſen, ſchwer bedrohen. Die
Auffaſſung verkennt auch die Verpflichtung des Reiches zur
Tragung der Kriegslaſten und iſt, inſoweit ſie von einer recht-
lichen Verpflichtung der Gemeinden ausgeht, rechtsirrtümlich.
Beſonders aber wurde in den Verhandlungen des Städtetanes
hervorgehoben, daß die Annahme einer Obdachgewährungspflich:
der Gemeinden dem Gedankenkreis des Armenrochts entſtammt
und daher der im Laufe des Krieges mit voller Einmütigkeit ge
wonnenen Ueberzeugung widerſpricht, daß die Fürſorge für die
Kriegerfamilien in keiner Weiſe als Armenfürſorge be-
trachtet werden darf. Die ſehr umfangreichen Leiſtungen der Ge
meinden an Miekunterſtützungen für die Kriegerfrauen und
ſonſtigen dem Hausbeſitz zugute kommenden Maßregeln haben
mit armenrechtlicher Fürſorge nichts zu tun. Vor einigen
Monaten ſind dieſe Leiſtungen der Städte von der Zentralſtelle
des Deutſchen Städtetages in einer beſonderen Veröffentlichung
zuſammengeſtellt worden.

Der Erbprinz zu Salm-Salm einer Verwundung erlegen
Der Erbprinz zu SalmSalm iſt bei Pinsk durch einen

Exanatſplitter am Kopfe verwundet worden und ſeinen Ver-

Graberaog
Der Prinz war der Schwiegerſohn des

Friedrich.

Provinz Sachſen und Umgebung
Mangsfelder Bergleute nach Serbien

Zur ſtärkeren Audnützung der Kupferhergwerke in
Serbien, deren Betrieb die deutſche Regierung übernommen
hat, wurden zahlreiche Beamte und Bergleute der Mansfeldſchen
Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft nach Serbien berufen, deren
r nteis die Ausbeute jener Beygwerke erheblich ſteigerr

Wir hatten bereits früher die Vermutung au n, dadie Ausbeutung der er
leute erfolgen würde,

Eine Erinnerung an Kapitänlentnant Weddigen
Eine ſchmerzliche Erinnerung an einen dex Tapferſten im
r Kriege weckt eine Eintragun ip jremden-87 im Gothaiſchen Gaſthofs auf de sberge, Dort

nden Wanderer t folgendes handſchr a krſte „Otto
eddigen, Kadett, Kiel 4, 9. 1010.“ nt Ieibt d koſt

bare Platt vor der Sammelwut bedenkenfreier Sammler be-

Eine bisher unbekannte Eintragung befinde ſich übrigensin einem alten Fremdenbuche e am Füße des Schneefopfes ge

legenen Sch m üſcke, jenes ehemals wenig bekannten Gaſthauſes
am Rennſteig, Sie lautet;

„Und ob das Alte rings veralte:,
ſoll deutſcher Sinn fortan beſteh'n;
ſo weit der Gott der Väter waltet,
ſoll deutſches Polk für ſich beſteh'n!
Es wird mit Gott uns doch gelingen,
es wird das neue Reich gedeihn!
So laßt die Heldenlieder klingen,
und deutſche Herzen fröhlich ſein!“

Dieſer bislang unbekannte Vers ſtammt von keinem ge
ringeren als vom alten Turnvater Jahn,

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielten: Oberleut,

nant Alfred Müller, Adjutant des 109. Feldartillerieregiments
aus Erfurt, Feuerwerkshauptmann Burſig, beim Stab des
Generalkommandos des IX. Armeekorps, aus Wittenberg,

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielten: Ded-
offizier Flugmechaniker Alfred Fiſcher aus Wittenberg,
Schütze Otto Klinkmüller aus Golßen, Sergeant Wilhelm
Müller aus Schweinitz.

z. Falkenberg (Bez. Halle), 19. Auguſt. (Schauerliche
Ballonfahrt.) Bei der Grube „Jlſe“ bei Senftenberg machte
ein Freiballon eine Zwiſchenlandung, der mit einem Offizier,einem Sergeanten und einem ünteetee beſetzt war. Natürlich

war die Schuljugend bald zur Stelle. Der Offizier bereitete
nun den Kindern das Vergnügen, ſie gruppenweiſe in die Gondel
zu nehmen und mit ihnen n ſoweit das Schleppſeil,
an dem der Ballon gehalten wurde, es zuließ. Dann ſtieg der
Offizier allein auf. Das Kommando zum Loslaſfen aber e
der 11jährige Sohn des Arbeiters Bertram von Grube „Jlſe“
überhört haben, kurz, er ſchwebte in wenigen Sekunden zwiſchen
Himmel und Erde. Ehe der Offizier die Lage erkannte, befand
ſich der Ballon ſchon in einer Höhe von 1500--2000 Meter. Die
ſofortige Landung erfolgte zwiſchen Sedlitz und Sorno. Der
Knabe war nicht Seine Kräfte hatten wohlſchon längſt verſagt. Ein Wunder war aber geſchehen. Gleich
beim Aufſtieg hatte das Seil, an dem der Knabe hing, eine
Schlinge um das linke Bein des Jungen geſchlagen und ſo den
Abſturz in die Tiefe verhütet. Die Landung ging glatt von
ſtatten. Der Junge war i kreidebleich und wurde ohnmächtig,
erholte ſich aber bald wieder von der ausgeſtandenen Angſt. Die
linke Geſichtsſeite, der linke Arm und
ſtarke Röte und Druckſtelten.

Z. Elſter (Elbe), 19. Auguſt. (Geplante Fabrik-
anlagen.) Berliner Herren kauften hier 200 Morgen Land,
auf dem zwei Fabriken errichtet werden ſollen. Der Morgen
Land wurde mit 500 Mark bezahlt. Der Anſchluß an die Eiſen
bahn und die unmittelbare Nähe der Elbe ſind in unſerem Orte
für die Anlage von Fabriken ſehr günſtig.

Heiligenftadt, 19. Auguſt. (Ein Schützenfeſt für
die Feldgrauen.) Ein Beiſpiel von freundlicher Aufnahme
unſerer Feldgrauen gab die Bürgerſchaft von Heiligenſtadt.
Da die meiſten Schützenbrüder im Felde ſtehen, ſo wurde anſtelle
des ſonſt üblichen Schützenfeſtes ein Preisſchießen veranſtaltet,
an welchem 148 Feldgraue (in den hieſigen Lagzaretten befindliche
und hier auf Urlaub weilende Soldaten) tbeilnahmen. 150 von
hieſigen Bürgern geſtiftete Ehrenpreiſe, die auf einem Gabentiſch
ausgeſtellt waren, kamen zur Verteilung. Den erſten Preis
erhielt der Landſturmmann Fritz Loſſie aus Hannover, ein küch-
tiger Schütze, der, obwohl er ſeinen ſchwerverwundeten rechten
Arm in der Binde trägt, mit 2 Schuß 27 Ringe (bei 250 Meter
Entfernung) ſchoß. Das Preisſchießen war ein ſchönes Feſt
für unſere Arauer4 Bernterode (Eichsfeld), 19. Auguſt. (Beſuch der
Kriegsgefangenen,) Geſtern war eine ruſſiſche Rote
Kreuzſchweſter und ein rüſſiſcher Pope in Begleitung
von drei deutſchen Offizieren hier zum Beſuch der ruſſiſchen
Kriegsgefangenen auf den Deutſchen Kaliwerken. Vorher hatten
ſie die auf dem Königlichen Salzbergwerk in Bleichrode unter
gebrachten Gefangenen beſucht.

R. Gotha, 19. Auguſt. (Döamantene Hochzeit.
Die diamantene H it feierten in verhältnismäßiger geiſtiger
und körperlicher Friſche der Landwirt Jakob Wiedemann und
ſeine Frau in Reichenbach. Der Mann iſt 86, die Frau 81 Jahrealt. Dem Paare wurden verſchiedene Aufmerkſamkeiten er-
wieſen, leider wurde die Feſtesfreude dadurch getrübt, daß un-
längſt zwei Enkel im Kriege fielen.

Witterungsbericht vom Brocken, 18. Auguſt. (Original-
bericht, Nachdruck verboten.) Jn ganz Mitteleuropa war das
Wetter wolkig aber warm bei vorwiegend ſchwachen ſüdweſtlichen
Winden; vielfach haben leichte Regenfälle ſtattgefunden. Bis
am 16. d. Mts. abends war der allgemeine Witteru rakter
auf dem Brocken im Monat Auguſt als aufzerordentlich günſtig
u bezeichnen, wir hatten häufig hei:eres, klares und warmesWetter mäßige Bewölkung, und auffallend ſchwache Luftbewe-

gung und zuweilen eine Fernſicht wie man ſie ſelten in dieſer
Jahreszeit auf dem Brocken antriff:, Die höchſte Temperatur
erreichte am 10. d. Mts. 19 Grad Wärme im Schatten; in den
letzten Jahren wurden im Auguſt 22,24 und auch 26 Grad Wärme
auf dem Blocksberg erreicht, Am Mit:woch nach Sonnenunter

ang trat plötzlich bei abnehmendem Luftdruck und ſüdweſtlichen
zinden ein Witterungsumſchlag zum Ungzünſtigen ein, Gegen

9 Uhr abends trat Nebel ein, und in der Nach zum Donnerstag
gingen öfters leichte Regenſchauer hernieder. Auch am 17. hat-
ten wir tagsüber Nebel, und häufig gingen ſtarke Regenſchauer
hernieder. Heute 11 Uhr vorm. 9 Grad Wärme, Nebel, Land-
regen und ſtark auffriſchende nordweſtliche Winde. Wir haben
im Gebirge trübes, wolkiges und mäßig, warmes Wetter; auch
weitere Regefälle zu erwärten. Die weitere Fntwialung des
Wetters iſt zur Zeit noch unbeſtimmt. Wer allerdings im Auguſt
er wolkenloſen Himmel erwartet, der kann unmöglich mit

em Wetter zufrieden ſein, denn der Auguſt bringt in der Regelviel Gewitterregen; bei andauernder Wollenloſigten würde die

Hitze bald unerträglich werden, ſo daß der Aufenthalt im Freien
ganz unmöglich wäre. Gerade das ewig wechſelnde Bild der ein
ander folgenen Witterungstypen macht ja den deutſchen Sommer
ſo reizvoll und abwechslunosreich.
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Kus Halle und Umgebung
Halle, den 20. Auguſt.

Ausbeutung der Opferfreude

getrieben.ch Mißbrau
Rorddeutſchen

xma, welche zur

ie Gewinnung von Käufern ihres Werkes nutzbar zu machen.r Neſfe Geſchaft r
tei

heit zuwider angeben, der Vertrieb des Werkes im
fte des

Marken veranlaß 4. März 1916 dem Kaufmann
Friedrich Keil zu verbieten, beim Aufſuchen von Beſtellungen auf
die von ihm vertriebenen Bücher angeben zu laſſen, daß der dafür
zu zahlende Betrag teilweiſe dem Roten Kreuz oder der Kriegs
invalidenfürſorge oder einem anderen Kriegswohlfahrtsunter-
nehmen zugu?e käme. Auskunft in allen Rechtsangelegenheiten
an Minderbemittelte erteilt die ſtät diſche Rech9sgus-
funftsſtelle in Halle a. S., Schmeerſtraße 1, 1 Trepve,
Eingang Verſicherungsamt. Sprechſtunden: Mittwoch nachm.
von 2——5 Uhr, Donnerstag vorm. von 834—1235 Uhr, Freitag
vorm. von 835123 Uhr.

Das Saccharin als Zuckererſatz
Zu dieſer zeitgemäßen Frage nimmt der bekannte

Polkswirtſchaftler Dr. Alb. Stange, Hamburg, in der
in Hannover erſcheinenden Zeitſchrift „Der Weltmarkt“
wie folgt Stellung:

Saccharin iſt der Phantaſiename für das von Fahlberg im
Jahre 1879 zuerſt hergeſtellte Benzzoeſäureſulfinid. Reines Sac-
charin bildet kleine weiße Kriſtalle oder ein weißes Pulver. Der
Geſchmack iſt intenſiv ſüß, und zwar 500 mal ſo ſüß wie Zucker.

Saccharin hat keinen Nährwert, ſondern es iſt lediglich als
ſüßes Gewülrz anzuſehen. Es iſt nun von verſchiedenen Seiten
die Anſicht ausgeſprochen, daß Saccharin ſpeziell für ſchwache
und kranke Menſchen als Genußmittel ſchädlich ſei. Es hat ſich
jedoch auf Grund einer großen Anzahl Verſuche, die von erſten
Fachautori täten gemacht worden ſind, herausgeſtellt, daß dies
nicht der Fall iſt. Der bekannte Forſcher Leyden ſagt u. a.: „Auf
Grund der Verſuche kann feſtgeſtellt werden, daß Saccharin von
Geſunden und Kranken gut vertragen wird, daß mit ſeiner An
wendung keinerlei Nachteile für die Geſundhel? verbunden ſind
und daß ſich das Saccharin auch bei einem fortgeſetzten, bei ein-
zelnen Kranken ſich auf fünf Monate erſtreckenden regelmäßigen
Gebrauch als dem menſchlichen Organismus durchaus unſchädlich
erwieſen hat.“

Allerdings ſind für die pratiſche Verwendung des Saccharins
nach Dr. Serger Einſchränkungen zu machen, und zwar:

1. daß Saccharinlöſungen, die einige Zeit aufbewahrt werden
ſollen, mit reinſtem, jedenfalls nicht kalk haltigen Waſſer
herzuſtellen ſind;

2. das Saccharin nie mit einer Flüſſigkeit gekocht werden
darf, da die ſich dann bildenden Verſeifungsſtoffe den Ge
ſchmack unangenehm beeinfluſſen.

8. Der Eindruck, den eine Saccharinlöſung auf die Ge-
ſchmwacksnerven macht, entſpricht nicht dem einer an Süß-
kraft gleichen Zuckerlöſung. Der Saccharinlöſung fehlt der
„Körper“, wenigſtens in der bezüglich Süßkraft dem Zucker
zu vergleichenden Menge. Unter Körper verſteht die Ge
kränkeinduſtrie die durch einen aufgelöſten Stoff gegebene
dickflüſſigere, ſämige oder auch „vollere rundere“ Be
ſchaffenheit.

Jedenfalls bildet das Saccharin nur einen recht zweifel
haften Erſatz des Zuckers; für die Konſerveninduſtrie
bleibt es teiweiſe unverwendbar, und es ſollte kein Fabrikant
ohne Vorſtudien Saccharin in größerem Maßſtabe verwenden, da
Mißerfolge ſonſt unausbleiblich ſind.

Oberlzutnants: Müller, der Reſ. d.
Beföärdert wurden; zu leutan:

Fußart, egt Nr, 14
Deſſau), e der Landw.Jnf. 2. Aufgeb, (Halle a, d. S.),
o r z er Reſ, a. D. (Altenburg), zuletzt von der Reſ. d, Jnf.
egt. Nr, 1683, jetzt im Landſturm-Jnf.-Erſatzbataillons des

4. A. K. (IV. 21), Bauser, der Landwehr a. D. (Weißanfels),
zuletzt von der Landw.Jnf. 2. Aufgeb., jetzt im 1. Er iklon
d. Jnfant.Regis. Nr. 153, Ruſt d. Landw. a. O (Aſchersleben),
uletzt von der Landw.-Jnf, 2. Aufgebots (Wiesbaden), jetzt des
ezirkskommandos Aſchersleben, Mällmann, der Landwehr

a. D. (Naumburg) a. d. S.), zuletzt von der Landw.Jnf. 2. Auf-gebots, jeht im 2, Erſatzhataillon des Jnf.-Regts, Rr. 78; zum
Oberleutnant: der Leutnant der Reſ. Grlecke, des Jnf.-Regts.
Nr. 153 (Weißenfels), jetz? im 1. Erſatz-Batl. dieſes Regts.;
zu Leutnants der Reſerpe; Kremski, Offizieraſpirant (Bern
burg), jetzt bei der 1. Erſatz-Maſchinengewehr-Komp. des 9. A.K.,
Brennicke, Vizewachtmeiſter (Bernburg) im Korpsbrücken-
train 53, der Trainabteilung Nr. 7 u. Vizewachtmeiſter Freher
(Weißenfels) im Feldart.-Reg?. Nr. 112; die Erlaubnis zum
Tragen der Landwehr-A.-Uniform erteilt: Siemens (Halle a.
d. S.), Hauptmann der W a. D., zuletzt von der Landw.-
gr. Aufgebots, bisher in Erſatzbatl. des Reſ.«Jnf.-Regts.
Nr.

Aus unſerem Zoo. Bei den Hirſchen hat die Ausbildung
des neuen Geweihes im allgemeinen ihren Abſchluß erlangt. Der
Axishirſch, der Rothirſch und der Wapiti haben bereits gefegt,
d. h. die Tiere haben den erhärteten Knochenkern, das neue
Geweih durch Reiben von der nunmehr abgeſtorbenen Hau-
ſchicht befreit. Bei dem Damwild, dem Sikahirſch und Muntjak
iſt die ſammetartige Haut, welche das friſche Geweih umſchließt,
noch vorhanden, wird aber auch bald abſterben, da die Größen-
entwickelung der Stangen auch hier beendet iſt. Das Ergebnis
der diesjährigen Geweihbildungeiſt ſehr befriedigend: der Axis-
hirſch hat ein Paar kräftige ebenmäßige Stangen mit der Höchſt
zahl von 6 Enden aufgeſetzt und hat von dieſer kräftigen Waffe
ſchon in ſo ungebührlicher Weiſe gegen ſeinen Wärter Gebrauch
gemacht, daß er abgeſperrt werden mußte. Auch bei dem Rothirſch
und Waoapiti ſchwindet der Reſpekt vor dem Wärter von dem Tage
an, wo das neue Geweih erhärtet iſt. Der Wapiti hat es zu
einem gewaltigen vierzehnendigen Kopfſchmuck gebracht, trotzdem
wird das ſchlankere, aber in einer Krone endendes Geweih des
weſtpreußiſchen Rothirſches dem Waidmann beſſer gefallen. Bei
dem Damwild hat der alte ſchwarze Hirſch ein breites Schaufel-
geweih aufgeſetzt, während bei dem jüngeren weißen Hirſch die
geringere Schaufelbildung, deren Entſtehung aus dem Rundgeweih
vor Augen führt. Nicht unintereſſant iſt aber auch die Geweih-
bildung des älteren Sikahirſches, der neben den ſechs Enden der
ſüdaſiatiſchen Fleckhirſche noch ein viertes nach innen gerichtetes
Endenpaar zeigt. Die einfachſte Form der Geweihbildung ſehen
wir endlich bei dem ſüdoſtaſigtiſchen Muntjak, der auf langen
Roſenſtöcken an den ſpiralig gebogenen kurzen Stangen nur ein
Paar kurze Augſproſſe zeigt.

Kus den Vereinen
Deutſchmädchenbund. Herr Dr. Hagen gab in der Ein-

leitung zur zweiten Hälfte ſeiner Vorträge über deutſche
Kunſt einen Ueberblick über die Wandlungen, die die Bild-
formen ſelbſt und ihre Auffaſſung mit der Zeit erfahren haben.
Das Hauptgewicht legte es diesmal auf die Malerei des 19. Jahr-
hunderts. Von jeher hat es den Kampf um die Form ze-
geben; denn ohne Widerſpruch keine Entwicklung. Um das Jahr
1800 ſollte eine völlige Wiedergeburt der Kunſt erfolgen. Mit der
Ueberlieferung der nächſten Vergangenheit wurde gebrochen. Aber
nicht bei der Natur, ſondern bei der bereits als gut erprobten Kunſt
der Antike ung der italieniſchen Renaiſſance wollte man anknüpfen.
Darin lag das Verhängnis. Denn es kam hinzu, daß man
kein Auge für die formalen Eigenſchaften jener Kunſt haltte,
ſondern nur den ſittlichen Inhalt ſah. Es war die Zeit, wo
Goethe ſeinen Aufſatz über „Ruhysdael als Dichter“ ſchrieb, wo
er ſeine Rezebte für die Maler und Bildhauer literariſch feſt
legte. Der friſche Naturaufſtieg, den Wenige damals, dem Klaſſi-
zismus zum Trotz, unternahmen, verlief im Sande und ſo hieß
es denn für die großen Reformatoren Feuerbach, Böcklin, Marees:
abermals von vorn anfangen! Faſt gleichzeitig begann der
Jmpreſſionismus den Kampf gegen ſie. Auch er hat ſeine beſon-
dere geſunde Bildform. Die Frage in dem Streit war nur die:
Wer wird ſiegen? Es iſt das Verdienſt der deutſchen Maler um
Max Liebermann geweſen, eine Vereinigung beider Richtungen her-
beizuführen. Aber über dieſe Namen hinaus iſt ſchon wieder Neues
im Werden und das Ziel der ganz Jungen iſt noch nicht abzu-
ſehen. Der nächſte Vortrag findet am 11. September ſtatt.
Am 20. Auguſt, abends 8 Uhr, Elternabend im Deutſch
mädchenbund. Am 21. Auguſt 84 Uhr Bibelſtunde.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Aus der Theater und Muſikwelt

„Känig Schrei“, ein Dramg von F Dülberg,wird in dieſem Winter die lraufführung am Stadttheater in

Bremerhaven haben, Ferner wird in ne gehen Shake
peares ſelten gegebenes Schauſpiel „Cymbelin“ in der Ueber
n von Otto Gildemeiſter und in einer Einrichtung von

Guſtab Burchard.
Richard Wagners „Parſifal“ in Warſchau.

Richard Wagners Bühnenweihfeſtſpiel, das bisher guf Anord-
nung des heiligen Synod nicht in Rußland zur Aufführung ge
langen durfte, wird mit Bewilligung des deutſchen General
Gouvernements in der neuen Spielzeit in der polniſchen Natio-
naloper zu Warſchau zum erſtenmal in Szene gehen. Margot
Kaftel na die Kundry.

Münchener geren Auch in München
werden nunmehr zum erſtenmal Freilichtſpiele ſtattfinden, und
zwar am 19. und 20. d. Mts. im Herzogspark. eben wird
„St, Peter ergetzt ſich auf Erden“ und „Der fahrend üler im
Paradeis“ von Hans Sachs, ſowie ein altes Paradeisſpiel mit
Muſik und Geſang aus Oberufer in Ungarn.

Ein neuer Heldentenor wurde dieſer Tage entdeckt.
Jn der Heeresgruppe des als Literarhiſtorikers wohlbekannten
Mainzer Majors Jean Ledrois kämpfte bei den Argonnenkämpfen
auch der anfangs der Zwanziger ſtehende Mainzer Volks-
ſchullehrer Kunz-Haub. Bei einer feſtlichen Veran-
ſtaltung an der Weſtfront erregte der junge Lehrer durch ſeine
geſanglichen Vorträge die Aufmerkſamkeit eines hohen Offiziers.
Der damals an der Weſtfront weilende Großherzog von Heſſen
intereſſierte ſich für ihn und eß Haub in der Akademie zu
München prüfen. Da das Münchener Gutachten glänzend aus
fiel, wurde der junge Mann vom Militär beurlaubt und wird
jetzt auf des Großherzogs Koſten an der Darmſtädter Hof-
bühne ausgebildet.

Kus dem Gerichtsſaal
Eine diebiſche Zigeunerin ins Zuchthaus

Aus der Strafhaft vorgeführt wurde die 40jährige Zigeunerin
Resetz, um ſich wegen zweier Rückfalldiebſtähle vor der Halleſchen
Strafkammer zu verantworten. Die ſchon häufig vorbeſtrafte
Angeklagte iſt erſt vor einigen Wochen in Naumburg zu andert-
halb Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Die R. hatte in
einem Halliſchen Geſchäft einen Zwanzigmarkſchein wechſeln
laſſen und dieſen dann ſamt dem Wechſelgeld eingeſtrichen. Um
die Aufmerkſamkeit des Verkäufers abzulenken, hatte ſich die An-
geklagte einen Begleiter mitgenommen. An einem anderen Tage
fuhr ſie nach Dieskau zu einer Frau, die zu denen gehört, die
nicht alle werden, um ihr zu wahrſagen. Sie ließ ſich in oft
geübter Weiſe einen Beutel mit Geld vorzeigen, und zog ein
Geldſtück, mit dem ſie allerhand Hokuspokus trieb, hevaus. Beim
Zurücklegen des Geldes entwendete ſie in geſchickter Art 13 Mark.
Die Geſchröpfte entdeckte ſofort ihren Schaden und lief der
Wahrſagerin nach. Sie erhielt ihr Geld zurück und wird hoffent-
lich eingeſehen haben, was beim Wahrſagen herauskommt.
Die Angeklagte war geſtändig und bat um milde Beſtrafung. Das
Gericht verneinte bei den häufigen Vorſtrafen der Angeklagten
mildernde Umſtände und ſetzte für jeden Fall die Mindeſtſtraf
von einem Jahr Zuchthaus ein. Dieſe Strafen wurden mit der
Naumburger und einigen anderen zu zwei Jahren und drei
Monaten Zuchthaus zuſammengezogen.

Kurorte und Reiſen
Friedrichroda, Thüringer Wald. Die Kurliſte vom 18. Aug.

zählt 9206 Kurgäſte und 7129 Durchreiſende.
Bad Salzungen. Bis jetzt ſind 2358 Perſonen zur Kur

hier eingrteroffen.
Königliches Solbad Elmen. Bis zum 15. Auguſt ſind 4145

Kurgäſte angekommen. Die Zahl der verabreicht??n Bäder be-
trug 25877.

Wetterbericht
vom 19. Auguſt. Bei meiſt trübem, kühlerem Wetter fielen
geſtern in Deutſchland mit Ausnahme der nordweſtlichſten Landes
teile verbreitete und zumeiſt auch ergiebige Niederſchläge, die
namentlich im Norden wieder vielenorts von Gewittern begleitet
waren. Gardelegen meldet 43, der Brocken 64 Millimeter Nieder-
ſchlag. Auch heute iſt der Himmel noch allgemein mit Regen-
gewölk bedeckt. Ausſichten für Sonntag: Wolkig,
kühl, ohne weſentliche Niederſchläge.

(Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
2] Roman von Agnes Harder

Aber zwiſchen dem Eyſenblätterſchen Gutshaus der
Hof, hieß es von altersher und jenen Ziegeleidiſtrikten
ſtreckte ſich ein tiefes Tal. Es kam aus der weſtlich ſich
ziehenden Hügelkette, den letzten Ausläufern des uraliſch-
baltiſchen Höhenzuges, und war fruchtbar genug, um die
Häuſer des großen Haffdorfes in breitem Behagen zu
betten. Wahrſcheinlich hatten die Vorbeſitzer mit
Ziegelei ſeinerzeit einen Konkurrenzverſuch gemacht, der
mißlungen war. Vielleicht hatte es ſich auch nur um
Ziegel für den eigenen Bedarf gehandelt. Niemand wußte
das mehr. Der letzte Beſitzer war ein einſamer, ſcheuer
Mann geweſen, der gerade nur ſo viel Land bebaute, als
er brauchte.

„„Am nächſten Morgen kam Lida ganz früh aus dem
Hühnerſtall. Als ſie die Tür aufſtieß, flatterten die großen
weißen Orpingtons wie rieſige Schneeflocken ihr voraus
und über ſie hinweg in den Auslauf. Der Hühnerſtall war
ihr Gebiet. Die Mutter hatte keine Zeit für ihn, die Mam
ſell verſtand nichts von Geflügelzucht. Lida machte die
Arbeit gern, denn in dieſem Hauſe angeſtrengten Fleißes
freute ſie ſich darüber, ihre eigene Arbeit zu haben. Frau
Eyſenblätter ließ ſich ſchwer helfen. Jhre herriſche Natur
machte die kleinen Dienſte in Küche und Haus faſt zur
Quälerei.

Lida trug ein Körbchen mit Eiern am Arm und ſah
ergnügt in die ſtrahlende Sonne. Walt war heut den
ganzen Vormittag im Grund. Dos wußte ſie. Aber wann
würde ſie abkommen können? Alles war in der Ernte
arbeit, und ſie mußte heute die Kartoffeln ſchälen und das

ſe putzen. Es gab irgend etwas Zuſammengekochtes
mit Hammelfleiſch. Stand die Mutter einmal am Herd,
dann war ſie frei.

Lida beſorgte den Großvater und die kranke Mamſell.
Als gegen zehn Uhr der Poſtbote kam, gab ihr die Mutter
einen Brief an Martin und ſchickte ſie damit aufs Feld.
Ada ſetzte den großen runden Hut auf und lief davon. Sie

alle n t g. greßS e ins auf Aie ri oppel ab,ſauſte an dem Vohrloch vorbei, den SüSügel binauf und ſah

plötzlich die emſige Erntearbeit ſchon dem Rande des
Schlages nahe gerückt vor ſich liegen. Jhr Bruder hielt zu
Pferde in der Nähe der Miete, die die Leute ſetzten. Die
Wagen mit dem Getreide, die den Wiesbaum hinter ſich
herſchleppten, da ſein Feſtmachen auf die kurze Entfernung
nicht lohnte, zogen dem ſich langſam erhebenden Getreide-
berg zu. Sie ſah die fliegenden Bewegungen der Abſtacker,
die den Leuten auf der Miete die Garben wie im Spiel
zuwarfen. Zwiſchen den Stoppeln abſeits marſchierte ein
gutes Dutzend Störche.

„Da“, ſagte Lida, Martin den Brief hinaufreichend.
„Mutter ſagt, du ſollſt diy's überlegen. Sie will die Ant
wort dann dem Butterwagen mitgeben, der am Nachmittag
fährt. Sie meint, der Preis lohne.“

Martin nickte ihr zu und nahm den Brief aus ſeiner
Hülle.

„Gehſt du gleich zurück, Lida?“
Sie ſchüttelte den Kopf.

„Jch habe das Netz mit und will durch den Wald und
ſehen, ob ich ein paar Steinpilze finde zum Abend.“

Sie wußte, daß er ſie gern aß, und ſchritt leichtfüßig
querfeldein den Buchen zu.
hinter ſich hatte und ſicher war, nicht mehr geſehen zu
werden, ſchlug ſie ſich ſeitwärts durch das Gebüſch. Sie
raffte ihr blaues Leinenkleid ein wenig zuſammen, daß die
Himbeerranken nicht daran hängen blieben. Dann ſtand ſie
vor einem ſteilen Abhang, faßte den Stamm einer jungen
Buche und ſah hinab.

„Walt!“ rief ſie herunter.
Unten ſchoß der Bach, der von den Bergen kam, eilig

über Geröll und Steine. Er hielte Forellen, erzählte man
ſich in der Gegend. An ſeinem Ufer ſaß ein Jüngling. Der
Strohhut lag neben ihm, die Jacke war ausgezogen und die
Hemdärmel aufgeſtreift. Als Lidas friſche Stimme wie
ein Vogelruf zu ihm herabdrang, hob er den Kopf, die
blonden Haare fielen aus der Stirn, und eifrig machte er
mit der Hand, die den Spatel führte, eine winkende Be-
wegung. Sie nickte, ließ die Buche los und eilte halb

Als ſie die erſten r

gleitend den Abhang herunter. Das letzte Stück nahm ſie
mit einem tüchtigen Satz, ſchüttelte ſich, gab ihm, der keine
Hand frei hatte, einen freundſchaftlichen Schlag auf die
Schulter und ſetzte ſich neben ihm.

„Was wirds denn, Walt?“
Nichts Rechtes, Lida. Jch bin heut aar vie mit mir

ihn gern gewähren,

Der Vater bereitet ſeine
Aber

zufrieden. Es iſt Sonnabend.
Predigt vor, und ich habe den ganzen Vormittag frei.
es wird nichts.“

Aergerlich drückte er den Lehm zuſammen.
„Jſt er nicht gut?“ fragte Lida.
„Gut ſchon. Sieh mal, er knirſcht kaum zwiſchen den

Fingern. So kurz und trocken und doch fett. Nein, gegen
mein Material ſage ich gar nichts. Wir ſchleppen es uns ja
auch mühſam genug herbei, nicht wahr?“

Bei der vorjährigen Frühjahrsüberſchwemmung, die
aus dem flinken Waſſer einen wilden Geſellen gemacht hatte,
war ein Stück Ufer fortgeſpült worden. Die große Buche
lag ein wenig weiter unten noch quer über den Bach und
bildete einen natürlichen Steig, den freilich nur geiübte Füße
ſchwindelfrei überſchritten. Lida und Walt hatten die Stelle
in den vergangenen großen Ferien ganz zufällig entdeckt,
als ſie unerwünſcht und ungeſchickt den neugeſchaffenen Ab-
hang hinabrutſchten. Walt hatte nach einem Halt geſucht
und in den Lehm gegriffen. Als er ihn ſpäter von ſeinen
Fingern entfernte, hatte er Lida plötzlich angeſehen.

„Das wäre etwas, Lida. Sieh nur, was der Abſturz da
freigegeben hat.“

Und ſofort war er wieder in die Höhe geklettert und
hatte ein Stück losgelöſt. Auf dem glattgeſpülten Stein am
Ufer war er ſitzen geblieben und nicht aufgeſtanden ehe eine
niedliche junge Katze auf ſeiner Hand lag, die er zu Lida
brachte. Die war auf der neuen Brücke hin und her
balanziert. Jetzt ſah ſie ihn groß und ſtaunend an.

„Du denkſt alſo immer noch daran, Walt? Und alle
haben es dir doch ausgeredet. Weißt du noch, wie dein
Profeſſor dem Lehm ſchuld gab, als du ſitzen bliebſt?“

„Das war damals, Lida! Seit ich Student bin, iſt das
etwas ganz anderes. Vater kann ganz ruhig ſein, ich werde
meinen Diplom Ingenieur ſchon bewältigen. Er glaubt mir
auch. Weißt du, daß der Lehm beinahe ſo plaſtiſch iſt wie
der, den ich in Berlin auf meiner Bude habe?“

Lida hatte gleichgültig genickt. Bei ihr zu Hauſe wurde
ſo viel von Lehm geſprochen! Dabei kam doch nichts heraus,
auch Walt würde es einſehen. Aber der Ort am Waſſer
wurde für beide das ſommerliche Stelldichein. Nirgends
kamen ihm ſo gute Gedanken wie hier, behauptete er, und
der alte Förſter, der die Kinder von klein auf kannte. ließ

(Fortſetzung folat.)
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Vermiſchtes
Eine Hochſtaplerin in Männerkleidung

Eine Hochſtaplerin in Männerkleidung iſt in dem kleinen
chaunrburglippeſchen Badeort Eilſen der Polizei in die Hände
gefallen. Es handelt ſich um die 26 Jahre alte Elsbeth Schüne-
mann, die in der letzten Zeit im Bielefelder Gefängnis ſaß, aber
aus dieſem ausgebrochen war. Sie erſchien eines Tages in dem
zleganten Koſtüm eines jungen Touriſten und bewegte ſich unter
der Badegeſellſchaft, ohne daß jemand ihr wirkliches Geſchlecht
ahnte. Merkwürdiger Weiſe kamen während dieſer Anweſenheit
zwei Diebſtähle vor, und zwar wurden einer Dame aus Dor?
mund 150 Mark, einer anderen 100 Mark geſtohlen. Es fiel all-
gemein auf, daß der junge Touriſt, der früher nicht über viel
Geldmittel verfügt hatte, nach den Diebſtählen größere Ausgaben
machte und ſich ſogar in großmütiger Weiſe erbot, der erſten
Dame ihren Verluſt zur Hälfte zu erſetzen. Daraufhin ſah man
ſich den Touriſten ewas näher an und machte die Entdeckung,
daß man es eigentlich mit einem Mädchen zu tun hatte. Sie
wurde feſtgenommen und hat bisher noch keine glaubhafte Angabe
nemacht, weshalb ſie ſich das Haar ſchneiden ließ und Männer-
kleidung anlegte. Feſt ſteht aber, daß ſie letztere durch Vermitt-
lung eines „Freundes“ erhielt.

Es wurde ferner ermittelt, daß ſich die Feſtgenommene be-
reits früher einmal in Bad Eiſſeln aufgehalten, ſich aber ſo
betragen hat, daß ihr der Aufenthalt verboten werden mußte. Den
Diebſtahl an den beiden Damen hat ſie noch nicht eingeſtanden,
ſie ſcheint aber durch verſchiedene Umſtände überführt.

Wie eine Zeitungsente flügge wird
Ueber die Herkunft der Ente, die der „Daily Telegraph“ mit

der „Nachricht“ aufflattern ließ, daß das Handelsunterſeeboot
„Deutſchland“in auseinandergenommenem Zuſtand die Reiſe
nach Amerika an Bord eines Dampfers gemacht habe und bei der
Ankunft erſt wieder zuſammengeſetzt worden ſei, berichtet ein
Pariſer Blatt intereſſante Einzelheiten, die der Wiedererzählung
vert ſind; beweiſen ſie doch, mit welch' kindlicher Harmloſigkeit
die Pariſer Preſſe einem Spaßvogel auf den Leim geht, wenn
h e nur ihren deutſchfeindlichen Plänen in den Kram
paßt.

Am 1. Auguſt hatte das ernſthafte „Echo de Paris“ ſeine
Leſer mit folgender Senſationsnachricht überraſcht, die es na
türlich aus beſter Quelle erhalten hatte:

„Mit Bezug auf die verzögerte Abreiſe der „Deutſchland“
hat der „Oueſt Eclai“ aus zuverläſſigſter Quelle erfahren, daß
die vielbeſprochene Reiſe überhaupt nur ein „Bluff“ war.
Das famoſe Boot hat die Reiſe über den Atlantiſchen Ozean
überhaupt nicht gemacht, ſondern es iſt abmontiert an Bord
eines neutralen Schiffes nach Amerika befördert worden,
genau ſo, wie es ſeit zwei Jahren mit den deutſchen Kriegs-
unterſeebooten beim Transport nach ihren Stützpunkten
geſchieht. Die „Deutſchland“ iſt alſo in einzelnen Teilen an
einem der unzähligen weltverlorenen Häfen an der lang-
geſtreckten amerikaniſchen Küſte angekommen, deren verſteckte
Lage ſie indiskreten Blicken ſo gut entzieht. Dort wurde das
Boot dann wieder montiert und mit den Waren beladen, die
gleichfalls an Bord des neutralen Schiffes nach Amerika be-
fördert worden waren. Dann trat es die kurze Fahrt nach
Baltimore an, wo es den bekannten begeiſterten Empfang fand,
obwohl es in Wahrheit nur wenige Meilen Weges auf dem
Waſſer zurückgelegt hatte.“

Der Artikel wurde von allen großen Pariſer Bläktern
übernommen und eingehend kommentiert, und die „Liberté“
leiſtete ſich ſogar ein Uebriges, indem ſie erklärte, daß ſich für
die Wahrheit der Nachricht eine Perſon verbürgt hätte, an deren
Glaubwürdigkeit nicht der geringſte Zweifel geſtattet ſei. Eines
der wenigen Blätter, die nicht hereingefallen waren, deckt die
Sache auf und nennt als den Züchter der fetten Ente
den bekannten Humoriſten Victor Snell, den Herausgeber
des Witzblattes „Die gefeſſelte Ente“, der mit gewohntem Ernſt
n ſeiner Zeitung die Geſchchte erzählt hatte. Obwohl das Blakt

an der Spitze mit herzerfriſchender Offenherzigkeit bekennt, daß
es nur falſche Nachrichten veröffentliche, waren die Kollegen
Victor Snells doch ausnahmslos hereingefallen. Snell hatte
die Abſicht, in Fortſetzung des Spaßes in der nächſten Nummer
weiter zu berichten, daß anfangs eine rieſige Sardine den
Hafen von Baltimore geſperrt und daß nach Beſeitigung dieſes
Hinderniffes Kapitän König nur noch auf den großen Walfiſch
gewartet habe, der beſtimmt war, das Boot aus dem Hafen her-
auszuſchleppen. Er verzichtete aber ſchließlich darauf, die Notiz zu
bringen, weil er nach dem vorangegangenen Erfolg befürchten
mußte, daß die Nachricht unverzüglich unter den „Letzte Nach-
richten des ernſthaften „Demps“ Aufnahme finden würde.
Man ſieht, wie ſauer es manchmal einem Humoriſten gemacht
wird, nicht ernſt genommen zu werden.

Börſen- und Handelsteil
Vom Zuckermarkt

Berlin, 18. Auguſt. Die deutſchen Rohzuckermärkte ſind auch
fn dieſem Berichtsabſchnitt ohne jegliche geſchäftliche Anregung
geblieben, aber das Intereſſe an der bevorſtehenden Löſung man-
cherlei Fragen bezüglich des Verteilungsplanes der neuen Ernte,
ſowie der Ernkeausſichten ſelbſt, hält in unvermindertem Maß
an. Unſere Annghme, daß für Oktober- Dezember ein größerer
Prozentſatz an Rohzucker zur Verteilung kommen dürfte, hat
inzwiſchen ſeine Beſtätigung gefunden, denn es wird für dieſe
Zeit insgeſamt eine Rate von 60 v. H. verfügt, wovon der grö-
ßere Teil wieder auf die Haup?betriebszeit, den November, ent
fallen ſoll. Es iſt anzunehmen, daß ſich der zu verteilende Pro
zentſatz auf eine größere Erzeugung als in der verfloſſenen Be
triebszeit ſtützt, aber irgend welche amtlichen Angaben dieſerhalb
fehlen, obwohl die maßgebenden Stellen ſchon vor mehr denn Mo
natsfriſt verlauten ließen, daß für die Wiederaufnahme ſta- iſt
ſcher Ausweiſe Sorge getragen werden ſolle. Vorläufig liegen von
den Rohzuckerfabriken noch keine genauen Nachrichten über die
Eröffnung der neuen Betriebszeit vor, jedoch dürfte dieſelbe all
gemein kaum vor Anfang Oktober erfolgen, noch dazu, wenn ſich
die unerläßlichen Beſtimmungen der leitenden Geſellſchaften bis
in den Anfang des nächſten Monats verzögern ſollten. An einen
recht zeitigen Anfang der Rohzuckererzeugung und, daraus ſich
ergebend, der Raffinationsbotriebe läge es aber um ſo dringender,
als dann auch der Zuckerknappheit ein um ſo früheres Ende be
reite? würde. Die Rübenſtandsberichte haben ſich im Berichts-
gabſchnitt weiter gebeſſert, zumal in den letzten Tagen die von
Weſten nach Oſten ſich verbreitenden vielfachen Gewitterregen der
erwünſchten Anfeuchtung in den meiſten Bezirken Rechnung tru
gen. Das Verbrauchszuckergeſchäft an den deutſchen Märkten
ſteht unentwegt unter dem Unſtern des vorhandenen knappen
Materials, und letzteres hat die Kommunen mehrfach veranlaßt,
die Zugabe von Zucker in öffentlichen Wirtſchaften. Kaffechäu-
ſern uſw. völlig zu unterſagen. Ernſtliche Unterhandlungen in
Ernte 1917—18 ſind nach dem Scheitern einzelner Verſuche nich:
wieder aufgenommen worden, zumal eben dem Handel jegliche
Rückverſicherung bei dem geſchloſſenen Terminmarkt fehlt. Das
öſterreichiſche Zuckergeſchäft iſt zwar auch beſchränkt, wickelt ſich
aber zur Befriedigung aller beteiligten Kreiſe ab. Die Zuckerzen
rale hatte für AuguſtSeptember reichliche Zuckermengen zur
Verfügung ſtellen können, die ſchlank Aufnahme fanden. Auch
über die Verteilung der neuen Ernte iſt man ſich in Oeſterreich
ſchon klarer. Jn einer Fachberatung bei der Prager Handels
kammer hat man ſich gegen die Zulaſſung von Saccharin ausge
ſprochen. Am holländiſchen Markt herrſchte nach der vor-
wöchentlichen Abſchwächung wieder e r

n eenrere

melden unberändert feſte Stimmung, namentlich für einheimiſche
weiße Ware, indeſſen ſind die Preiſe beſtehen geblieben bei 42 s.
738 d. für erſte Sorte Granulated, während mäßige Mengen ame
rikaniſcher Granulated zu 41 s. 734 d. frei engliſche Häfen ein
ſchließlich Zoll die Hände wechſelten. Für Javazucker war Nach
frage zu gebeſſerten Preiſen, wenngleich die Erzeugung auf Java
die Erwar:ungen übertrifft und über 1 500 000 To. bringen ſoll.

Merklich verändert hat ſich das Bild vom New Vorker Markt,
inſofern die Preisaufzeichnung für Zentrifugalzucker vorgeſtern
nur noch 5,64 c. lautete. Der Rückgang iſt teils eine Folge von
Glattſtellungen, Zeils liegt der Grund dafür in dem Herannghen
der amerikaniſchen Rübenzuckererzeugung, die auf etwa 850 000
Tonnen (780 000 To. im Vorjahr) geſchätzt wird. Die Geſamt-
lage rechtfertigt indeſſen keine anhaltende Preisermäßigung.

Deviſenkurſe
Berlin, 19. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
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Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am 19. Auguſt: Hedwigshütte, Anthr.

Kohlen und Kokswerkfe 9 Proz. Div., Joh. Haag, Maſchinen und
Röhrenfabrik 5 Proz. Div., Hochſeefiſcherei Bremerhav. 10 Proz.
Div.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. Auguſt. Das Jntereſſe der Börſe beſchränkte

ſich im weſentlichen auf einige Werte der Kriegsinduſtrie.
Rheinmetall, Gebrüder Böhler, Thaler Eiſenhütte und Dhnamit
wurden lebhafter zu beſſeren Kurſen gehandelt. Eine bedeutende
Steigerung erfuhren Schubert Salzer. Sonſt war der Ver
kehr ſehr ſtill, und es verlautete nichts von bemerkenswerten
Kursänderungen. Der Anlagemarkt behielt ſeine feſte Haltung.
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Getreidebericht
Berlin, 19. Auguſt. Am Produktenmarkt beſtand wieder ſehr

lebhafte Nachfrage nach Kraftfuttermitteln, namentlich auch nach
Geflügelfutter. Die Umſätze in dieſen Artikeln waren jedoch
wegen der Geringfügigkeit der davon noch in freiem Verkehr be
findlichen Vorräte ganz beſchränkt. Auch Hafer auf alte Bezugs
ſcheine zu Jnduſtriezwecken war ziemlich rege gefragt, jedoch
wurde nur Ware in nicht geeigneten Qualitäten angeboten und
es kam daher kaum zum Geſchäft. Spelzſpreumehl wurde zu
unveränderten Preiſen umgeſetzt. Sehr ſtark angeboten war neue
Saatwintergerſte ſowie Spörgel und Saatwicken. Die Preiſe
dieſer Artikel gaben infolgedeſſen namentlich für Gerſte weiter
nach. Wetter: Regneriſch.

Aſcherslebener Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft. Der Auf-
ſichtsrat beſchloß nach Abſchreibung von 920 840 Mark gegen
157 310 Mark im Vorjahre, den verbleibenden Reingewinn von
481 540 Mark auf neue Rechnung vorzutragen und von der Aus
ſchüttung einer Dividende für 1915,/16 abzuſehen.

Letzte Telegramme
Empfang der däniſchen Parteiführer durch den König
Kopenhagen, 19. Aug. (Ritzau.) Jm Anſchluß an ſeine,

an den Miniſterpräſidenten gerichtete Aufforderung, zur
Verhütung von Wahlen unter den jetzigen Verhältniſſen die
Möglichkeit der Bildung eines Kabinetts unter Einſchluß
aller Parteien zu unterſuchen, empfing der König heute vor
mittag in Gegenwart des Miniſterpräſidenten ſämtliche
Parteiführer des Folkething und Landsthing und wies in
einer Anſprache darauf hin, daß das Land die Segnungen des
Friedens genieße, daß aber wie vor zwei Jahren noch Un
ſicherheit der Verhältniſſe herrſche. Es würde das ſchönſte
Blatt in Dänemarks politiſcher Ceſchichte ſein, wenn wäh
rend der Zeit der Unſicherheit jeder Wähler im Rate des
Königs vertreten ſein und die Parteien ſich verträglich die
Hand reichen würden. Darauf begaben ſich die Partei-
führer nach dem Reichstage. Bei den darauf folgenden Be
ſprechungen erklärten die Parteien, an den Verhandlungen
zur Bildung eines gemiſchten Miniſteriums teilnehmen zu
wollen.

Zwei italieniſche Generäle gefallen
Bern, 19. Aug. Bei den Görzer Kämpfen haben die

itolieniſchen Generäle Tancredi und Pittaluga den Tod ge
funden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 19. Auguſt 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Einer ge waltigen Kraftanſtrengung unſerer

verbündeten Gegner haben unſere tapferen Truppen geſtern
in opferfrendiger Ausdauer ſiegreich getrotzt. Etwa
zu gleicher Zeit ſetzten nachmittags nach dem bis zur äußer-
ſten Heftigkeit geſteigerten Vorbereitungsfeuer engliſch
franzöſiſche Maſſen nördlich der Somme auf der
etwa 20 Kilometer breiten Front Ovillers-Cléry
und ſehr erhebliche franzöſiſche Kräfte rechts der Maas
gegen den Abſchnitt Thigumont-Fleury, ſowie gegen
unſere Stellungen im Chapitre- und Bergwalde
zum Sturm an.

Nördlich der Somme wütete der Kampf bis
tief in die Nacht. An mehreren Stellen drang der Gegner in
unſere vorderſte. Linie ein und wurde wieder geworfen.
Beiderſeits des feſt in unſerer Hand gebliebenen
Guillemont hält er gewonnene Grabenteile' beſetzt.
Zwiſchen Guillemont und Maurepas haben wir nachts
unſere vorgebogene Linie durch Befehl planmäßig etwas
verkürzt. Mit ungeheuren Blutopfern hat der
Feind ſeine im ganzen geſcheiterten Anſtrengungen bezahlt.
Garde-, rheiniſche, baycriſche, ſächſiſche und württembergiſche
Truppen behaupten unerſchüttert ihre Stellungen.

Rechts der Maas iſt der wiederholte fran-
zöſiſche Anſturm nach teilweiſe erbittertem Ringen
unter ſchwerſten Verluſten für den Angreifer
gebrochen. Am Dorfe Fleury wird der Kampf noch
fortgeſetzt. Jm Oſtteil des Chapitre- Waldes wurden
im Gegenſtoß über 100 Gefangene gemacht. Jm Berg-
walde wurden völlig zerſchoſſene, vorgeſchobene Graben-
ſtücke dem Gegner. überlaſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchall z

von Hindenburg
Das Gefecht weſtlich des Nobel-Sees wurde

geſtern fortgeſetzt. Die angreifenden Ruſſen ſind reſt.
los zurückgeworfen. Sie ließen an Gefangenen
drei Offiziere, 320 Mann, ſowie vier Maſchinengewehre
in unſerer Hand.

Der Feind ſteigerte an vielen Stellen der Stochod,
Front merklich ſein Artilleriefeuer. Beiderſeits von
dar Cserewtsgose ſind örtliche Kämpfe im

ange.
Bei Szelwow wurden ſchwächere ruſſiſche Augriffe

zum Scheitern gebracht, bei Zwiniacze Vortruppen de
Gegners zurückgeworfen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Nördlich der Karpathen iſt die Lage unverändert.
Die Magura-Höhe nördlich des Capul iſt von

den verbündeten Truppen im Sturm ge.nommen. 600 Gefangene ſind eingebracht. Gegen
angriffe ſind abgewieſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Der Gegenangriff iſt ſüdlich und öſtlich von Floringin gutem Fortſchrellen. Südweſtlich des Doiran-Sees

wiederholen ſich mit Unterbrechungen die Gefechte an den
bulgariſchen Vorſtellungen.

Oeſtlich der Struma iſt der VrundiBalkan (Sarlija
Planinaga) überſchritten.

Oberſte Heeresleikung.
Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 18. Auguſt nachmittags: Nördlich der Somme brachen
mehrere deutſche Gegenangriffsverſuche gegen die neuen franzö
ſiſchen Stellungen ſüdöſtlich von Maurepas im Feuer zuſarnmen,
Die Franzoſen machten Gefangene. Südlich der Somme gruben
die Franzoſen vier Maſchinengewehre aus den ſüdlich von Belloy
genommenen Gräben. Am rechten Maasufer vertrieben die
Franzoſen nach einem heftigen Kampf die Deutſchen aus dem
Teil von Fleury, den ſie noch beſetzt hielten. Einige deutſche Ab,
teilungen halten ſich noch in einem kleinen Trümmerhaufen am
Oſtrande. Zwiſchen Thiaumont und Fleury machten die Franzoſen
gleichfalls merkbare Fortſchritte und bemächtigten ſich eines Offi-
ziers und 50 Soldaten, ſowie eines Maſchinengewehrs. Sonſt
war die Nacht überall ruhig.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 18. Auguſt abends: Nördlich
der Somme erlaubte uns ein Angriff unſerer Truppen, der
gegen den Teil des von den Deutſchen beſetzten Maurepas ge-
richtet war, in glänzendem Sturm einen beträchtlichen Teil des
Dorfes zu nehmen, ebenſo wie den ſüdöſtlich gelegenen Kal-
varien-Berg. Wir machten bei dieſer Unternehmung 200 un-
verwundete Gefangene. Zwiſchen Maurepas und der Somme
erweiterten wir unſere Stellungen öſtlich der Straße Maurepas-
Clery. Am rechten Magsufer ſetzten wir unſere Offenſiv
unternehmungen fort, wobei wir den Feind aus zwei befeſtigten
Redouten nordöſtlich des Werkes Thiaumont vertrieben. Unge-
fähr 100 unverwundete Deutſche, darunter fünf Offiziere, wur-
den von uns gefangen genommen, ſowie drei Maſchinengewehre
erbeutet. Oeſtlich vom Gehölz Vaux-Chapitre machten wir an
den Zugängen der Straße nach dem Fort Vaux merkliche Fort
ſchritte. An der übrigen Front die übliche Beſchießung.

Belgiſcher Bericht: Ruhe an der ganzen Fronk.

Engliſcher Heeresbericht
vom 18. Auguſt: Nordweſtlich von Bazentin-le-Petit breiteten wir
unſere Fortſchritte in den Linien des Feindes durch ein kleine
örtliches Gefecht weiter aus. Ein neuer frindlicher Angriff
von Martinpuich aus wurde vollkommen zurückgeſchlagen.
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Simka und die Koſaken
Kriegsſkizze von Frank Carlſen

Die Einwohnerſchaft des kleinen galiziſchen Städtchenswar geflohen vor den Koſaken, die auf ihren weißen Pferdchen

wie ein Wirbelwind heranſauſten, Säbel ſchwangen und blu
tige Ernte hielten. Nur das nackte Leben hatten ſie gerettet,
all ihre Habe war in den kleinen verwitterten Häuschen
zurückgeblieben, und die Koſaken, mit Jran Kosloff an der
Spitze, raſten von Gaſſe zu Gaſſe, ſchleppten alles mit, was
irgendwelchen Geldeswert beſaß und häuften Bündel auf
Bündel auf die breiten Rücken der geduldigen weißen
Pferdchen. Was ſie nicht gebrauchen konnten, zerſtörten ſie.
Sie zerſchnitten Kiſſen. daß die Federn die Stuben bedeckten,
wie allener Schnee, zerſchlugen die Möbel, bis ſie
formloſe Trümmerhaufen waren. Sie zerſtörten programm-
mäßig, ohne Enthuſiasmus, wie man eine Aufgabe erfüllt,
nicht aus einer inneren Notwendigkeit oder aus Haß, ſon
dern, weil ihnen das Werk ohne dieſe vollkommene Ver
nichtung nicht beendet erſchien. Und nun waren ſie beim
Hauſe des Kaufmanns Blumenſchein angelangt. Der Be
ſitzer war in jäher Todesangſt geflüchtet, wie die anderen;
aber verlaſſen war das Haus darum nicht, der Lehrling
Simka ſaß, ohne ſich um den Lärm der anſtürmenden Horde
zu kümmern, im n. Er war nicht mitgegangen mit
den andern, nicht aus überlegtem Heldenmut oder aus Un
kenntnis der Gefahr, ſondern eher, weil ſeinem verprügelten,
unterdrückten Daſein die erhöhte Bewertung des Lebens
vollkommen abging. Schlugen ihn die Koſaken tot, ſo
würde er eben einige Jahre weniger hungern und ſich
plagen, und daß ihm die Welt noch irgend etwas bieten
könnte, das wünſchenswert wäre, erlebt zu werden, erſchien
ihm außerhalb des Bereichs jeder Möglichkeit.
In dieſer Kinderſeele lebte nur ein Gefühl, ein wüten
der, ohnmächtiger, verzehrender Haß gegen den Brotherrn,
der ihm ausnutzte, peinigte, ſchlug, weil er ein Gemeinde
kind war, für das man froh war, eine Unterkunft gefunden

u haben, und um das ſich keiner kümmerte.
Er machte ſich ſeine Alleinherrſchaft zunutze, und in

dem ſicheren Gefühl, ruhig mit dem Beſitz ſeines Herrn
ſchalten und walten zu können, nahm er Hände voll Roſinen
und ſtopfte ſie in ſich hinein, trank von den Syrupflaſchen,
aß Zucker und Schokolade, ſoviel er konnte, und wartete auf
den Ueberfall, der den Deckmantel für alle ſeine Uebergriffe,
abgeben ſollte.

Und endlich kamen ſie.
Kosloff und ſeine Bande wollten gerade die Ladentür

einſchlagen, als ein dreizehnjähriger Junge mit einem
brandroten Schopf, Sommerſproſſen, in der Tracht der
galiziſchen Juden, die beiden Flügel weit aufriß und ſie mit
einer großen Handbewegung einlud, näherzutreten.

Kosloff blieb überraſcht ſtehen.
„Was willſt du hier? Scher' dich zum Teufel, Hunde-

ſohn! Warum biſt du nicht fort mit den anderen Glaubſt
du vielleicht, daß du hier etwas beſchützen wirſt, Eſel?!
Lauf, wenn dir deine Knochen lieb ſind!“

Simka ſchüttelte den Kopf.

(Nachdruck verboten.)

Wiener Kusflug
Ausflug in den Wiener Wald. Tullernbach-Preßbaum!

Alſo gehn wir aufs Land! Schöne Landſchaft, gute Luft,
liebe Freunde Ja, Schneck'n!

Am Weſtbahnhof heißt es: „Zivilperſonen hinten an
ſtellen, Militär kann paſſieren!“ Na alſo das muß
ich ſchon ſagen: Die Wiener ſind geduldig. Wie und was
würden jetzt die Berliner ſchimpfen! Beſonders, da der
erſte Nachmittagszug inzwiſchen abgefahren ſein dürfte.
Wie würde man über die „ſchöne“ Zeit, die „koſtbare“ Zeit,
die Zeit, „die man nicht geſtohlen hat“, klagen! Der Wiener
klagt nicht, er tröſtet ſich. Es iſt Vor-Feiertag, man will
morgen draußen bleiben, alſo kommt's auf ein paar Stun
den nicht an. Jch verſuche ſo wieneriſch zu ſein, wie es
mir möglich iſt.
Vor uns ſteht ein Herr mit Ruckſack, (Wo wäre ein
Herr ohne Ruckſack?) der auch noch ein großes Bücherpaket
unter dem Arm trägt. Jch leſe: „Flugblätter zu Oeſter
reich-Ungarns Erhebung“ und „Bodenreform“. Sehr ſchön.

Ein Ruck geht durch die Menge: Ein Schritt vorwärts
iſt gewonnen. Jemand ſagt: „Offenſive auf allen Fron-
ten.“ Ein kleiner Junge zählt: „Das ſechſte Fenſter“
(nämlich vom Bahnhofsgebäude, an dem wir ſöeitlich
vorüberſtehen). „Beſcheidenheit iſt eine Zier, doch weiter
kommt man ohne ihr“, ſagt ein alter, weiſer Spruch. Jch
warte vergebens auf Oeſterreich-Ungarns Erhebung. Es
erhebt ſich nichts, nicht einmal abfälliges Murmeln Die
Berliner wären ſchon längſt auf dem Wege nach dem Be-
ſchwerdebuch.

Ein rotſchwarz karierter Jüngling, ausgerüſtet wie
zu einem Sommeraufenthalt auf der Robinſoninſel, wirft
hin: „Es werden Dekorationen ausgegeben für die „An-
geſtellten“ der Weſtbahn.“ Beifälliges Lächeln unſerer-
ſeits. Es wird weiter gewartet. Ruckſäcke, bedrohen einen
von allen Seiten, Füße ſcheinen Allgemeingut zu ſein ohne
Reſpektierung der Sonderexemplare.

„Ob ma heut noch amal hinkommen?“ zweifelt ein
alter Herr. „Aber ja, und wann net, da hab'n ma morgen
a noch 'n ganzen Tag“, tröſtet ſeine Frau, Schweſter,
Schwägerin oder dergleichen. Die Sonne, die bis jetzt

Deutſche ClUorte.
Es iſt ſo wahr, daß ein Volk unfehlbar erreicht,

was es begeiſtert und ernſtlich will.
Treitſchke.

Jm Kriege muß man etwas mit ſeiner ganzen
Kraft wollen. Die Klugheit iſt zwar ſehr geeignet,
zu erhalten, was man beſitzt, aber allein die Kühn-
heit läßt gewinnen.

Friedrich der Große.

Flache Menſchen begreifen nicht, wie bei der
Begeiſterung und dem tiefen Glauben großer
Seelen auch die Feinheit und Klugheit ſein können,
welche die weltlichen und politiſchen Dinge kalt
wägen und oroönen.

E. M. Arndt.

Die Religion iſt die Wurzel des menſchlichen
Daſeins. Wäre es dem Menſchen möglich, alle
Religion, auch die unbewußte und unwillkürliche,
zu verleugnen, ſo würde er ganz Oberfläche werden
und kein Inneres wäre dabei.

Aug. Wilh. v. Schlegel.

„Warum ſoll ich weglaufen? Die anderen fürchten ſich
vor Schlägen und vor dem Tod. Jch hab' keine Angſt!“

„So, und warum nicht?“ ſagte der Koſak drohend,
„glaubſt du, das iſt aus Holz?“ er ließ den kurzen Säbel
vor den Augen des Knaben blitzen „und darin ſitzen
ger igenhen? er hielt ihm den Revolver vor die

aſe.
„wWie ſoll ich glauben, Herr Offizier? Der Säbel

ſticht, und der Revolver ſchießt Nun, wenn ſchon!
Mehr als totmachen können ſie mich nicht, und dann iſt ein
kbeiner Jüd weniger Was 'n Unglück!“

Der Koſak ſtarrte den Jungen an, das war ihm nun
doch noch nicht vorgekommen.

Simka ſprach weiter:
„Jch hab' keinen Vater und keine Mutter, ich bin von

der Eemeinde aufgezogen und ſpäter in die Lehre gegeben
worden zu dem Kaufmann, dem dieſer Laden gehört. Was
meinen Sie, was ich hier für Tage hab'? Arbeit, Schimpfen,
Schläge und wenig zu eſſen, daß ich mir manchmal denk',
es wär' ſchon geſcheiter, man macht ein Ende Und
nun heißt es, „die Ruſſen kommen“, und alle laufen davon,
und ich bleib allein im Geſchäft. Seit geſtern eß ich von den
Vorräten denn wer wird mir etwas tun? „Die Koſaken
haben es gemacht“, werde ich ſagen wenn er zurückkommt,
und wenn ſie mich totſchlagen, brauch' ich gar nichts zu reden
und bin einmal wenigſtens ſatt geweſen.“

gebrannt hat, beginnt zu ſtechen. „Der erſte Zug dürfte
fort ſein“, ſagt jemand beſcheiden. „Aber ja, auch der
zweite bereits.“ Es wird auf öſterreichiſch, ungariſch,
böhmiſch, galiziſch weitergewartet. Niemand ſchimpft.
Jch empfinde, was Mimikri bedeutet, fühle, wie ich mich in
Sanftmut verpuppe. Wo iſt denn die Sonne? Ueber
dem Warten auf die Erreichung des Bahnhofsportals hat
man ganz auf das Wetter vergeſſen. Am Himmel drängen
ſich Wolken, ähnlich wie wir uns hier unten, nur, daß ſie
es beſſer haben, ohne Ruckſäcke.

„Gut, das wir jetzt ſo ſchlecht genährt ſind“, ſagt ein
Herr, dem man es gar nicht anſieht, „ſonſt könnt'n net ſo
vül Leut auf an Fleck ſtehn“. „Was is denn?“ fragt die
junge Dame neben ihm. „Gewiß eine ärariſche Angelegen-
heit“ „Krieg!“ ſchmettert ſtrafenden Blickes der Bücher-
mann.

Autos raſen an uns vorbei, Fiaker jagen dahin, Ein-
ſpänner fahren vorüber aber das hilft den Jnſaſſen
nichts, ſie müſſen ihre Fracht und Bequemlichkeit verlaſſen
und ſich anſtellen falls ſie Ziviliſten ſind. Alle
Ausflugsorte rund um Wien hört man nennen, die reine
Geographieſtunde, viel amüſanter als aus dem kleinen
„Daniel“ zu lernen, der mir meine Schulzeit mit verekeln
geholfen hat. Man hat Viſionen von Landluft, Heuduft,
Wäldern, Blumen Ein Windſtoß! Sechs Hüte fliegen!
Alle Augen ſchließen ſich. Dunkle Jacketts ſind plötz-
lich geſprenkelt. „Das gibt was!“ prophezeit ein
Weiſer. „Und grad der neue Hut!“ ſeufzt die junge
Dame. Ein zweiter Windſtoß! Au! Die Feldflaſche
auf dem Ruckſack vor mir, iſt mir auf den Kopf geflogen,
während ſich mir eine Reiſetaſche ins Kreuz ſchiebt. „Das
macht nix“, beruhigt mich der eigene Eigentümer, der an-
dere ſagt: „Das kann noch ganz anders kommen.“ Jch denke
an den Berliner, der bei dieſer Gelegenheit „Hopla!“ ſagen
würde. Ein furchtbarer Windſtoß! „Es gibt jetzt aber
wirklich was!“, ſetzt der Weiſe ſeine Prophezeiung fort.
Alle Dunkelgekleideten ſind meliert. „Pfeffer und Salz.
Jetzt hab' ich mindeſtens zwei Deka Bazillen geſchluckt“,
meint der Schlechtgenährte. „No, bei der Fleiſchnot jetzt!“,
meint der rot-ſchwarzkarierte Jüngling. Es riecht
nach Karbol, plötzlich riecht es nach Karbol.

Jch weiß nicht, es iſt doch ein ſauberer Geruch und

J

BEEBBEBEEEEEEEEIIIITDIZDIIIIIIIITID III IDer Koſak bog ſich vor Lachen.
„Verfluchter Bengel!“ ſchrie er, und einem ſeiner Leute,

der gerade im Begriff war, eine Kiſte aufzubrechen, brüllte
er zu:

„Stehen laſſen! Dirſoll nichts geſchehen!“
Ein kurzer Befehl! Jm nu war der kleine Laden leer,

die Rotte wälzte ſich zu einem anderen Hauſe Und
Simka hörte, wie Türen ſplitterten, Fenſterſcheiben klirr-
ten und wilde Flüche erſchallten

Aber es ſtörte ihn nicht er ſaß inmitten ſeiner
Schätze und freute ſich, daß ihm noch ein kurzes, unge-
trübtes Genießen beſchieden war

Am nächſten Tage zogen die Koſaken ab, und es war
anzunehmen, daß die verängſtigten Bewohner ſich doch
wieder heranwagen würden, um zu ſehen, was ſich von ihrer
kargen Habe aus Schutt und Trümmern noch retten ließ.
Mit tiefem Bedauern ſah Simka, daß die Tage ſeines be-
ſchaulichen, einſamen Lebens ſich ihrem Ende nahten und
faßte ſeinen Entſchluß

Er ging in den Keller, holte ein Beil und fing an in
dem Geſchäft zu wüten, wie er es von den Koſaken gehört.
Er zertrümmerte den Ladentiſch, die Holzbehälter, worin
die Waren lagen, ſchnitt die Säcke auf, daß ſich ihr Jnhalt
über den Boden ergoß und brachte es zuwege, daß der Laden
ſchlimmer und wüſter ausſah als die anderen, denn die
Koſaken hatten eilig geplündert, er aber hatte ſtundenlange
Muße für ſein Tun und ließ nichts an Ort und Stelle
All der jahrelang von ſeinem Brotgeber geknechtete und zer-
tretene Wille dieſes Kindes loderte auf zu den leiden-
ſchaftlichen Hieben gegen das Gut ſeiner Peiniger, das auf
Rechnung des Feindes kommen würde Und der kleine
Junge ſtand wie Heroſtrat inmitten dieſer Verwüſtung und
freute ſich ſeiner Macht und fühlte ſich zum zweiten
Male in ſeinem armſeligen Leben als Herr als Richter
und Vergelter.

Und überwältigt von Müdigkeit und Schwäche, ſchlief
er zwiſchen den Trümmern und Scherben ein

Als die Bewohner des Städtchens in die von den Ko
ſaken zerſtörten Häuſer zurückkehrten, gab es viel Jammer
und Wehklagen, und Blumenſchein, der ein reicher Mann
war, dem der Verluſt am wenigſten nahe ging, klagte am
lauteſten.

Um Simka aber und ſeine Tapferkeit, die das Geſchäft
zu beſchützen verſucht hatte, mit Gefahr ſeines Lebens, ſpann
ſich eine Legende, die ihn aus dem hoffnungsloſen Elend
ſeiner Kinderzeit für immer herausriß.

Hier wird nichts angerührt!

Kaiſerworte
Aus dem Feld wird eine Anſprache mitgeteilt, die der Kaiſer

im Frühling im Weſten beim Großen Hauptquartier an die
Feldgeiſtbichen gehalten hat. Der Kaiſer ſprach.

„Es iſt eine Zeit der Sichtung. Der Weltkrieg ſcheidet
die Spreu vom Weizen. Sie, meine Hecren, haben die
Aufgabe, daran zu arbeiten, daß das deutſche Volk lernt, ſich
auf ſich ſelbſt zu beſinnen und dieſe Zeit als Prüfunzszeit
hinzunehmen. E. gilt, im Leben die Prüfung zu er-
kennen. Wir brauchen praktiſches Chriſtentum, die
Exemplifizierung unſeres Lebens auf die Perſönlichbeit des

ſollte beruhigend wirken, aber im Gegenteil, er wirkt auf-
reizend. Man denkt an Wunden, Blut, Seuchen
Ach was, man denkt: „Gleich wird der dritte Zug ab
gehen“ Ein Ruck geht durch die Menge: Es regnet.
„Aber grad der gute Hut!“, wimmert das Fräuleien.

„Oeſterreichiſch- ungariſche Erhebung“ und die „Boden
reform“ verſchwinden unter einen durchſichtigen grünen
Gummimantel, der alles ins Nixenhafte wandelt. „Da
kann nix paſſieren“, ſagt der Beſitzer.

Gloria! Die erſte Stufe zur Bahnhofshalle! Und
wir Ziviliſten ſchieben uns ſtolz und naß hinauf. Aber
bald ſtehen wir wieder, feſtgehalten von einer höheren Macht.
„Laßt mich zuerſt zur Kaſſa“, wünſcht der Schlechtgenährte,
„ich ſchaff ſchon Raum.“ „Da kann man nix machen“,
ergibt ſich ein Schmächtiger und läßt ſich flach gegen die
Wand drücken. Und nun ſtehen wir wieder in traulichem
Beiſammenſein vor der „Kaſſa“. Langſam aber endlich
nur noch ein Herr, der endlos Geld wechſelt, ein anderer,
der fortwährend ſeinen Stock fallen läßt und aufhebt, ein
gequetſchtes Kind, das die „Kart'n“ halten möcht und dann
„Bitte, ein Billett nach Preßbaum-Tullernbach. Wann geht
der Zug?“ „Da habn's noch lange Zeit, 5 Uhr 4.“ „Was?!
Da lohnt ſich's ja gar nicht mehr hinauszufahren!“ „vBitt
ſchön, i möcht zwei Karten nach

Langſam wandle ich dem ſchwer erkämpften Bahnhofs
portal zu, um es hinter mir zu laſſen und heimzukehren
ins liebe Wien. Aber das iſt augenblicklich gar nicht lieb,
es iſt naß. Es iſt ſehr naß, ein Meer. Der Wind heult, der
Regen raſſelt, mein Schirm ſträubt ſich nach oben. Jch
ſchwimme an die nächſte Halteſtelle und fahre mit einer
ganz verkehrten Elektriſchen rund um Wien, um endlich in
mein ſchönes, trockenes Hotel „zum Erzherzog Rainer“ ein-
zuſchwimmen.

Was ſagt Wilhelm Buſch? „Ein Vergnügen eigner
Art, iſt doch ſolche Waſſerfahrt“, oder doch ſo ähnlich. Was
würde er erſt zu dieſem ärariſch zurückgedrängten Ausflug
geſagt haben?! Er würde ein Lächeln umgeſetzt haben
in ein unſterbliches Wort!? Jch bin nicht frivol, nur
glaube ich, daß wir in dieſer tragiſchen Gegenwart des
Lächelns nicht vergeſſen ſollen. Wir brauchen es, um die
Zeit tragen zu können, denn auch das Lächeln gehört zum

eiſernen Willen J. Metz.

Die



Herrn. Nehmen Sie Jhn nur einfach nach dem, was Er ge
ſprochen und getan hat. Meine Herren, wie feſſelnd und fabel
haft vielſeitig iſt dieſe Perſönlichkeit. Man muß ſich nur gründ
lich mit ihr beſchäftigen. Man muß mit dem Herrn leben
Denken Sie ſich, der Herr träte in einem Augenblicke in die
Türe, könnten wir Jhm in die Augen ſehem? Mit Spazieren-
gehen in die Kirche, alle acht Tage einmal, iſt es nicht getan.
Man muß ſich täglich mit dem Herrn beſchäftigen. Er muß zum
Maßſtrab für die Praxis des Lebens werden. Nehmen Sie ſich
immer wieder vor, die Worte des Herrn für das alltägliche Leben
mutzbar zu machen. Die Perſon des Herrn, die jetzt ganz
entſchieden, vielleicht richtend durch die Welt ſchreitet, ſollen Sie
uns ſehen laſſen. Sie ſollen dieſelbe vergegenwärtigen, new
zeigen. Jedenfalls wird es der größte Gewinn für unſer
Volk ſein, daß es den Blick auf den Herrn zurückgewonnen hat,
daß es begriffen hat, man kommt ohne Jhn nicht aus, man
muß mit Jhm rechnen.“

Der Kaiſer ſprach von dem, was das deutſche Volk um
den inneren Gewinn des Krieges bringen konnte: „Die
Paſſion zum Nörgeln und Kri-ziſievren Jchhabe es mir oft durch den Kopf gehen laſſen, wie dem abzuhelfen
ſei. Es iſt nichts zu machen durch Bebormundung, durch Befehle
und Geſetze. Es muß von innen heraus kommen. Von außen
kommt es nicht. Man muß innerlich ausgeglichen ſein, dann hat
man ein Gleichgewicht in ſchlimmen Tagen, und, was oft noch
ſchwerer iſt, in guten Tagen. Jch habe den Eindruck, daß
die Menſchen, die jetzt in den Schützengräben liegen, zu Hauſe
anders ſein werden. Prägen Sie ihnen ein, ſie ſollen das,
was ihnen jetzt durch Kopf und Herz gegangen iſt, in die
Zukunft mitnehmen.“

Nur heftiges Artilleriefeuer
Jn der „Tägl. Rundſchau“ ſchreibt Martin Feucht-

wanger folgende wahren Worte, die vechte Verbrei fin
den ſollten, um die vielen Gedankenloſen nachdenkli zu
m

u e ich 8 Monate im Felde war, bekam ich zum erſtenmal
rlaub.

Ich fand zu Hauſe ſehr viel ernſte Menſchen, Leute, denen
der Krieg ein vortrefflicher Erzieher war, t ſie nicht
„draußen waren. Aber ich fand auch ſehr viele Leichtfertige,
viele bekümmerte Kriegswitwen mit nur oberflächlichem Kum-
mer, viele dankbare Dienſtuntaugliche, deren Dankbarkeit un
ſonnig war wie die Luft am Eingang eines Eiskellers
Ich ſaß in Geſellſchaft von einem Dutzend junger Leute,

die, wohlgeſittet, ihr Geſicht in Falten legten, wenn vom Krieg
die Rede war, die es im übrigen aber an Temperament, Laune
und Wohlle an nichts fehlen ließen.

Ich habe ſo gerne elegante Frauen geſehen, ſo gerne ge
pflegte Männer. Jetzt aber taten mir die Tuchkleider mo
dernſtem Schnitt, die Rohſeidenroben, die Lackſtiefelchen nach
Pariſer Muſter, die manikürten Hände, die Dandykragen der
Herwen, das luſtige Kichern der Damen, die läſſige Ueberlegen
heit der Herren ſo weh, daß es mir ſchtver fiel, zu antworten.

Gelegentlich frug jemand nach meinen Kriegserlebniſſen,
aber man wollte gar keine Antwort. Jm nächſten Augenblick
ſchon erzählte ein anderer, daß die Preiſe unerſchwinglich hoch
ne und daß die zuhauſe doch auch recht ſchwer zu leiden

Alle waren ſo gut unterrichtet, alle wußten ſo viel vom
Krieg, nur ich, ich, der Frontſoldat. Ja, gewiß. Jch
hatte meine Pflicht getan, die Geſellſchaft hier hatte ihre Pflicht
getan. Gut, was wollte ich dann? Und doch würgte etwas in
mir. Jch weiß nicht, auf einmal ſehnte ich mich nach meinen
Kamevaden, nach den Arbeitern, Bauern, nach all den braven,
lieben Kameraden, mit denen mich tauſendmal mehr verband
als mit dieſen eleganten Menſchen.

Auf einem Extrablatt brachte ein Dienſtmädchen in weißer
Schürze und mit weißem Häubchen den amtlichen Bericht ins
Zimmer.

Alles ſprang auf und ſtellte ſich hinter die Dame des
Hauſes, die vorlas. Einige Details aus dem Oſten und dann
„Jm Weſten lebhafte Artillerietätigkeit bei B.“. Die Dame
n enttäuſcht das Blatt ſinken. Die Enttäuſchung malte ſich
auf allen Geſichtern deutlich ab und dann meinte einer: „Nur
lebhafte Artillevietätigkeit!“ So verächtlich ſprach er das. Er
ſtand ſo turmhoch über dieſen Artilleriekämpfen, dieſer Gent
leman mit der Perlennadel an der Halsbinde. „Nur lebhafte
Artillerietätigkeit, es von allen Seiten. „Das geht ja
gar nicht vorwärts!“ Und dann ſahen ſie mich vorwurfsvoll an.
Was war ich doch für ein läſſiger Kunde! Sie ſorgten ſich und
mußten teure Preiſe bezahlen für ihre Lebensmittel und ihre
Krawatten und ihre Seidenſtrümpfe, und ich? Was tat ich als
Lohn dafür? Nur lebhafte Artilleriekämpfel Das war doch
vecht erbärmlich von mir!

Was ſollte ich da ſagen? Kameraden, was hättet ihr ge
ſagt?! Jch ſchluckte und ſah dann traurig auf dieſe Armen und

Erbärmlich waren ſie doch nicht. Was wiſſen ſie
denn, woher ſollen ſie denn etwas wiſſen?! Kameraden, was
hätte ich ſagen ſollen, was anfangen? Jch ſchwieg, wie auch
ihr alle in denſelben Fällen geſchwiegen habt.

Und nach einigen Tagen kehrte ich zu meinem Regiment
zurück, das in der Nähe von B. laz, in der Nähe von B., wo
nur lebhafte Artillerietätigkeit geherrſcht hatte.

Armer Jupp, armer Pitter, armer Karl! Jhr guten, lieben
Kameraden liegt jetzt unter der Erde. Jh ſeid bei B. gefallen,
wo nichts los war als lebhafte Artillerietätigkeit. Als ich wieder
bei der Kompagnie war, erfuhr ich es, daß ihr gefallen waret.
Und ich erfuhr auch, daß noch ſechs Mann von der Kompagnie
in Lazaretten auf franzöſiſchem Boden mit dem Tode rangen
und daß es acht Leichtverwundete gegeben hatte. Wie ſah
unſere Stellung aus! Wie muß dort das Feuer gewütet haben!
Hunderte von Granaten ſollen in jeder Stunde auf unſeren
Grabenabſchnitt geſchleudert worden ſein. Die armen Kerle
müſſen fürchterlich gelitten haben an dem Tage. Ein ſpeiender
Ofen ſei die Gegend geweſen, ein Eiſenregen ſoll ſtundenlang
gedauert haben. Lebhafte Artillerietätigkeit, freilich, lebhafte
Artillerietätigkeit!

Jhr Freunde zuhauſe, ich wünſche euch nicht, daß ihr einmal
hundert itte von euch entfernt eine Granate einſchlagen
hörtet und fühltet. Jch wünſche euch nicht Schlimmes.

Aber das Eine laßt euch geſagt ſein: Wenn ſelbſt wir
ſchreiben: Lebhafte Artillerietätigkeit, dann war das eine Sache,
deren Grauen niemals geſchildert werden kann.

Neue Bücher
Jn der Waldmühle. Roman von Fedor Sommer.

Mühlmanns Verlag (Max Groſſe) Halle (Saale). Wie bei allen
Büchern Sommers, feſſelt auch in dieſem Werke der knappe,
klare Stil, der die Perſonen und Landſchaftsbilder in einer
geradezu greifbaren Lebendigkeit vor uns hinſtellt. Nirgends
überflüſſiges Rankengebilde einer ſich ins allzuweite aus

Phantaſie. Sommer weiß ſeine Leſer in ſtetem
Banne zu halten. Die Hauptgeſtalten ſeines Romans, ſind ein
junger Lehrer und eine temperamentvolle Mühlenbeſitzerin,
deren verbotene Leidenſchaft zu Richter, (dem jungen Lehrer)
aber doch am Schluſſe ſiegreich von ihr niedergerungen wird, da
ſie ſieht, daß Richter in aufrichtiger Liebe und Verehrung ihrer
Tochter Alma naht. Das Buch hat einen hohen ethiſchen Wert.
Die vielen anderen Geſtalten, ſind mit vortrefflicher Charak
teriſtik gezeichnet und beanſpruchen, jedes in ſener Art, volles

Intereſſe Cl. Tuch.Der Heliand und Haimo von Halberſtadt, von Richard
r Verlag Boſſe in Cleve. Preis 1,50 Mk. DerVerfaßer hat zunächſt in der wiſſenſchaftlichen Beigabe der

„Germania“ von 18099 einen Aufſatz von Joſtes. „Der Dichter
des Heliand und ſeine Heimat“ einer längeren Beſprechung
unterworfen. Nunmehr kommt er in die Lage, die Perſönlichkeit
des Heliands-Dichters feſtzuſtellen. Aus den Schriften des
Heimo ergibt ſich, daß zahlreiche Parallelen zu Heli ellen
ſich finden. Er ſucht den „Haimo“ als Helianddichter darzutun.Die Fachkritik wird zweifelsohne mit vorliegender Schrift ſich

eingehend beſchäftigen. Gg. S.Mannbar und mannhaft! Von Dr. Heinrich Schnell.
Verlag von E. Biermann, Barmen: Preis: 15 Pfg., 50 Stck.
6 Mk., 100 Stck. 10 Mk. Dieſe „Deutſchen Worte zu deutſcher
Sitte für junge und alte Soldaten im Felde und in der Gar-
niſon“ ſeien zur Maſſenverbreitung allen empfohlen, denen an
der ſittlichen Geſundung wer Volkes gelegen iſt. Sie ſind
es wert. Hermann Joſephſon, z. Z. im Felde.

Wien im Krieg. Novellen und Skizzen von Heinrich Rie
nößl. Geb. 2 Mark. Hans Hübner Verlag, Hannover. Jn
einem Kranze von elf Novellen und charakteriſtiſchen Skizzen
führt uns der deutſch öſterreichiſche Schriftſteller Heinrich
Rienößl, bekannt durch ſeinen Roman: „Das heilige Erbe“, in die
Kaiſerſtadt an der Donau, und ſchildert in feſſelnder Form die
tiefen Wandlungen, die das bürgerliche Leben durch das gewaltige
Völkerringen erlitten hat. Während ßen, an der Rieſenfront,
unſere Tapferen eine undurchdringliche, ſtählerne Mauer bilden,
an der jeder Angriff zerſchellen muß, erleben wir in dieſem Buche
das ſtille Heldentum des Hinterlandes, und wer des Wiener Ver
faſſers ſchöne Vaterſtadt im frohen Leben und Treiben des Frie
dens kannte, wird ſich nicht verſagen wollen, ſie cuch in der Zeit tiefen
Ernſtes kennen zu lernen: „Wien im Krieg“. Als die die meiſten
Erzählungen kraftvoll charakteriſierende Hauptgeſtalt ſehen wir
den Baumeiſter Alois Kerndl, einen echten Wiener aus altem
Schrot und Korn, dem die Liebe zur heimatlichen Scholle und zu
ihrer Eigenart aber keineswegs den klaren Blick für Gegenwart
und Zukunft getrübt hat. Er zieht die in der Kriegsnot wankend
gewordenen Seelen ſeiner Verwandten und Bekanten, mit jedem
Zweifel verdrängender Ueberzeugungskraft und durch unbeugſame
Willensſtärke, empor zu ſelbſtloſem Schaffen und Durchhalten, im
Intereſſe der Allgemeinheit.

Liller Kriegszeitung, Sommerleſe 1916, der Ausleſe
dritter Band. Preis gebunden 4 Mark. Der Band enthält
die weſentlichſten Beiträge, die von Neujahr 1916 bis in den
Hochſommer hinein in der „Liller Kriegszeitung“ erſchienen
ſind. Sie geben in ihrer bunten Miſchung die deutſche Sol
datenſtimmung dieſer ſieben Monde wieder. Was in dieſer Zeitan Liedern und Stimmungsbildern im die entſtanden iſt, hark

am Feinde, wird Seelenkundigen ein Quell reicher Erfahrungen
und Offenbarunren bleiben. Jn inniger Schlichtheit, die Form

e dasi her deutſa nicht
e eriebt. Aber ine Reihe Dameraden

haben ja dasſe Sauf Erkundungsgängen, in Sappen und Laufgräben, nſolcher Einzelkampfhandlungen, in denen neben dem ſang

in Bild und Wort fand all der
ein m

drollige, S llerſchütternde, oft auch ndbewegende unter en lachecee Humor der ded

r Hungen Kriegeverlag einbringt, dient dazu, die Zeitung an ſämtliche Truppen
der Armee Sr. Kgl. Hoheit des Kronprinzen Rupprecht r

Vielleicht et ſie dabei auch
tolz zu erfüllen

und mit der Gewißheit, daß dieſe lachenden und ſchauenden
ſo ernſt und ſo luſtig ſinnenden und ſingenden feldg
Brüder unbeſiegbar ſind.

Bühne und Welt. (Ver
36). Einzelheft 60 Halbjahrsbezug 3,50 W

Das Auguſtheft beweiſt es wieder aufs neue, daß wir in Bihet

die Fragen unſerer Zeit
ihre Aufgaben und Leiſtungen behandelt und betrachtet. Jus

der Andacht“, (Prof. Dr.
„Martin Deutinger“, (Dr. Johs. art). Deutſche Bücher
briefe“ erner drei Reproduktionen von Plaſtiken des Karl
ruher Bi hauers Prof. Herm. Volz.

um

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Die Tätigkeit des Rechtsſchutzverbandes für Frauen
Der Rechtsſchutzverband für Frauen, Sitz

Halle a. S., verſendet jetzt ſeinen 12. Jahresbericht. Wir
entnehmen daraus, daß zahlenmäßig zuſammengefaßt, auch im
verfloſſenen Kriegsjahre eine Mehrarbeit von den Verbandsver-
einen geleiſtet worden iſt: 2367 Fälle waren es mehr als im
letzten Berichtsjahre, trotz des Fehlens der Zahlen von Köln,
Baden-Baden, Altona, Celle, Würzburg, St. Gallen, Riga,
Eberswalde, Straßburg, Weſel, Harburg und Troppau. Die
Zahl der Rechtsauskünfte im Mietrecht, in Militärangelegen-
heiten, betreffend Gemeinde und Staatsangehörigkeit, und die
„ſonſtigen Anfragen“, unter denen viele Rechtsſchutzſtellen die
Anfragen wegen der Reichswochenhilfe, der Kriegskinderſpende,
der Hinterbliebenenfürſorge u. a. rubriziert haben, ſowie die
Anfragen in Nachlaßangelegenheiten ſind erklärlicherweiſe noch
geſtiegen; ebenſo verſtändlich iſt es, daß die Eheſtreitigkeiten und
Eheverträge abgenommen haben. Als unerfreulich wäre nur die
Zunahme von Beleidigungsklagen und ſonſtigen Strafſachen zu
vermerken. An Petitionen ſind vom Verbande zwei eingereichk
worden, und zwar die erſte: um Verlängerung der Antragsfriſt
aus S 398 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte, die in der
Bekanntmachung des Bundesrates vom 11. Mai 1916 den er-
wünſchten Erfolg gefunden hat. Und die zweite: um Streichung
des Abſ. 2 des Art. 71 des Einführungsgeſetzes zur Reichsver
ſicherungsordnung, auf die bisher keine Entſcheidung ergangen
iſt. Der Vorſtand hielt am 13. April 1915 eine Sitzung in Berlin
ab und erledigte ſeine Arbeiten durch neun Rundſchreiben; die
Vorſitzende ihre Korreſpondenz mit den Verbandsvereinen durch
341 Briefe, Karten und Depeſchen. 3624 Druckſachen wurden
von Halle aus verſchickt. Die „Gemeinnützige Rechtsaus-
kunft“ in ihrer neuen, viel umfangreicheren Ausgabe muß nun-
mehr vom Verband der deutſchen gemeinnützigen und unpartei-
iſchen Reichsauskunftſtellen direkt bezogen werden.

Flugblätter ſind im Berichtsjahre vom Verhand nicht her-
ausgegeben worden, aber die alten, vornehmlich „Die 10 Gebote“
wurden viel verlangt, und das von dem Verbandsmitglied,
Fräulin Uedinck-Münſter, verfaßte „Die Verſorgung der Kriegs
hinterbliebenen“ hat, durch alle Kriegsfürſorgeſtellen und Mili-
tärbehörden eine ungewöhnlich ſtarke Verbreitung gefunden.

Die Geſamtzahl der von den Verbandsvereinen erledigten
Rechtsfälle beträgt 59 990, davon entfallen auf Halle 1568.

Anleitung zur Verwendung von Kriſtall-Süßſtoff
Saccharin iſt in der Form von HKriſtall-Süßſtoff

annähernd 450 mal ſüßer als Zucker, hat jedoch keinen Nährwert,
iſt alſo lediglich ein Genuß-, aber kein Ngahrungsmittel, und
vermehrt zudem nicht die Maſſe der geſüßten Lebensmittel.
Daher iſt in den Fällen, wo Zucker wie z. B. bei der Her-
ſtellung von Obſterzeugniſſen nicht nur ſüßt, ſondern auch
die Maſſe der Lebensmittel beträchtlich vermehrt, entſprechend
weniger Saccharin zu verwenden, während beim Süßen von Ge-
tränken (Kaffee, Tee uſw.) dem Süßwert des Zuckers ent-
ſprechende Saccharinmengen genommen werden können.

Ein Päckchen Kriſtall-Süßſtoff mit 14 Gramm Jnhalt ent-
ſpricht der Süßkraft von annähernd 550 Gramm Zucker. Wird
der ganze Jnhalt eines derartigen Päckchens in z Liter Waſſer
gelöſt, ſo entſpricht der Süßwert dieſer Flüſſigkeit etwa 1 Pfund
Zucker; 1 Teelöffel voll davon kann alſo an Stelle von etwa
2——3 Stückchen Zucker zum Süßen von Kaffee, Tee, Kakao uſw.
dienen. Grundſätzlich iſt eher zu wenig als zuviel Süßſtoff
zu verwenden, um den Geſchmack der Lebensmittel nicht zu ver
ſchlechtern, zumal ſich leicht jederzeit nachſüßen läßt. Man
ſchmecke daher zumal anfangs zunächſt vorſichtig ab.

Beim Obſteinkochen iſt im allgemeinen fol-
gendes zu beachten: Süßſtoffhaltige Zubereitungen dür-
fen nicht gekocht werden. Ein Schmoren der Früchte mit
S l iſt daher zu vermeiden. Eingelegte Früchte, Dunſtobſt,
Kompotts uſw. werden am zweckmäßigſten erſt vor dem Genuß
mit Saccharin geſüßt, ebenſo Fruchtſäfte. Marmeladen können
den Süßſtoffzuſatz ſchon bei Berndigung der Kochung erhalten.
Da künſtlich geſüßte Obſterzeugniſſe nicht ohne weiteres haltbar
ſind, weil Saccharin im Gegenſatz zu Zucker nicht konſer-
viert, ſind entweder Steriliſierverfahren (Einkochen ohne Zucker
nach Weck, Rex oder anderen bzw. Einkochen oder Dünſten in
ſonſtigen Gläſern oder Flaſchen mit geeigneten Verſchlüſſen) oder
chemiſche Konſervierung (1 Gramm benzoeſaures Natron auf
1 Kilogramm eingekochtes Obſt bzw. Fruchtſaft) anzuwenden.

Je nach der Art der herzuſtellenden Obſtdauerwaren verfahre
man im einzelnen etwa wie folgt: Dunſtobſt, Kompotts
und ähnliches: Beerenfrüchte aller Art werden im Waſſer-
bade für ſich oder mit wenig Waſſer in einer Schale gedünſtet,
bis genügend Flüſſigkeit ausgetreten iſt. Dann füllt man das
Obſt in Flaſchen oder Gläſer, gibt den Saft hinzu, ſchließt die

Gefäße, und dünſtet bei etwa 75—80 Grad 34 Stunden Ent
ſteinte Kirſchen, Pflaumen, Pfirſiche und Aprikoſen werden
direkt in die Früchtegläſer gefüllt und ebenfalls entweder im
eigenen Saft, oder unter Zuſatz von wenig Waſſer gedünſtet,
Kernobſt und Steinfrüchte mit dem Stein werden in die Gläſer
gebracht, mit abgekochtem Waſſer übergoſſen und dann gedünſtet.

Man ſüßt vor dem Genuß mit einer entſprechenden Menge
Süßſtoff, die je nach der Fruchtart und dem Geſchmack verſchieden
ſein kann. Soll jedoch nicht nachträglich, ſondern gleich mit
Süßſtoff gedünſtet werden, ſo darf man die Temperatur mög-
lichſt nicht bis e Kochen ſteigen laſſen, weil ſonſt der Geſchmack
empfindlich leiden kann.

Jm Durchſchnitt können auf 1 Päckchen KriſtallSüßſtof
(154 Gramm) an Johannisbeeren, Preißelbeeren, grünen
Stachelbeeren und Sauerkirſchen 714 Pfund Früchte, an Erd-
beeren, Himbeeren, Pfirſichen und Aprikoſen 10 Pfund Früchte,
an Birnen, Aepfeln und Heidelbeeren 15 Pfund Früchte gerechnet
werden. Man hat jedoch ſtets abzuſchmecken, zumal die
Früchte verſchieden ſüß ſind.

Fruchtſäfte werden nach einem der üblichen Verfahren
ohne Zucker bereitet und entweder ſteriliſiert oder mit benzoe-
ſaurem Natron (1 Gramm auf 1 Kilogramm Fruchtſaft) konſer
viert. Zum Süßen verwende man auf etwa 54 bis Liter
Fruchtſaft den Jnhalt eines äckchens KriſtallSüßſtoff
(154 Gramm).

Marmeladen: Die zerkleinerten Früchte oder das
Fruchtmus werden genügend dick eingekocht und entweder mit
benzoeſaurem Natron (1 Gramm auf 1 Kilogramm eingekochte
Maſſe) verſetzt oder ſteriliſiert oder nach ſonſtigen Verfahren
haltbar gemacht. Am Ende der Kochucg kann künſtlich geſüß
werden, wozu im Durchſchnitt für 5 Pfund eingewogenes Frucht-
mark 1 Päckchen Kriſtall-Süßſtoff (124 Gramm) genügt.

Werden Saccharinzubereitungen von nur 110facher Süß-
kraft verwendet (kleine Täfelchen), ſo iſt hiervon 4mal ſo viel
zu verwenden als von Kriſtall-Süßſtoff.

Einſt und jetzt
Stolz ſprach einſt die Köchin Katharine:
„Nie kommt in meine Küche Margarine!“
Jetzt ſeufzt ſie mit verzweiflungsvoller Miene
„Nie kommt in meine Küche Margarine“

Aus dem Küchenreich
Wochenſpeiſezettel. Montag: Käſeſuppe, Pfifferlinze

mit Lungenmus, Birnenkompott. Dienstag: Pflaumenſuppe,
Haferbratlinge mit Mohrrüben und Kartoffeln. Mittwod:
Bohnenſuppe, Mandelpudding (aus Puddingpulver) mit Frucht
tunke. Donnerstag: Kohlſuppe, Suppenfleiſch mit Gemüſe
kartoffeln oder Kümmelkraut. Freitag: Tomatenſuppe, Fiſch-
Frikaſſee. Sonnabend: Gurkenſuppe, Milchreis mii Kompot.
oder Fruchttunke. Sonntag: Weinſuppe, gebackene Leber mit
Kartoffelſalat, Zwieback?orte*).

Zwiebacktorte. Zwieback, friſches oder eingemachtes
Obſt mit reichlich Zucker und Saft (Kirſchen, Stachelbeeren, Rha-
barber, Johannisbeeren uſw.), Vanilletunke (Oettker oder ſelbſt
bereitet) oder ein aus einem Pakeichen bereiteter einfacher
Pudding. Der Boden einer Springform wird mit Zwiebad
gut ausgelegt. Darauf kommt das noch heiße ſaftreiche Obſt
und als oberſte Schicht die Vanilletunke oder der Pudding.
Tunke oder Pudding müſſen gleichfalls heiß azzfgegoſſen werden.
Mehrere Stunden (4--8) vor dem Gebrauch langſam
abkühlen laſſen und auf einer Tortenſchüſſel anrichten. Man
kann das Ganze auch in einer Glas- oder Porzellanſchüſſel
richten und darin anrichten. Dann verliert es aber in etwas den
Charakter einer Torte.

Hefenpudding. 350 Gramm Mehl, 45 Gramm Hefe
15 Liter Milch, 60 Gramm Fett, 1 Ei, 120 Gramm Zuger,
eiwas Salz, 150 Gramm gekochte und geriebene Karioffeln,
Schale einer Zi?erone. Die Milch wird warm geſtellt das Mehl
durchgeſiebt und ebenfalls warm geſtellt. Jn das Mehl wird ne
Vertiefung gemacht und die Hefe dahinein gebröckelt, die lau-
warme Milch darüber gegoſſen, die Hefe gut verrührt, etwas
Mehl hineingearbeitet und der Teig zum Aufgehen an eine
warme Herdſtelle geſtellt. Jſt die Maſſe gut gegangen, ſo werden
alle Zutaten darunter gerührt. Der Teig wird in eine Puddingz-
form getan und noch einmal zum Aufgehen hingeſtellt. Iſt der
Pudding noch 34 mal ſo hoch gegangen, wird er in einen Topf
mit kochendem Waſſer getan und 134 Stunden gekocht. Wird
gereicht mit Safttunke oder Backobſt. Man kann den Pudding
ſtatt in Waſſerbad auch in dem mit reichlich Waſſer aufgeſetzten
Backobſt garkochen.

e

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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